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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 8. Auguſt 1918. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Lebhafte Erkundungs
tätigkeit namentlich im Anere- und Avre- Abſchnitt und
ſüdlich von Montdidier. Am Abend vielfach auflebender
Fenerkampf. Württemberger erſtürmten heute früh nördlich
der Somme die vordern engliſchen Linien beiderſeits der Straße
9ray--Corbie und brachten etwa 100 Gefangene ein.

Heeresgrupve Deutſcher Kronprinz. Nach erfolgloſen Teil
rorſtößen ging der Feind geſtern mit ſtärkeren Kräften zum
Angriff gegen den Vesle- Abſchnitt beiderſeits von Braisne
und nördlich von Jonchery vor. Aus kleinen Waldſtücken
ouf dem Nordufer des Fluſſes, in denen er ſich vorübergehend
feſtſetze, warfen wir ihn im Gegenſtoß wieder zurück. Einige
hundert Gefangene blieben hierbei in unſerer Hand. Jm
übrigen brach der Angriff des Feindes ſchon vor Erreichen der
Vesle in unſerem Artillerie und Maſchinengewehrfeuer zu
ſammen.

Leutnant Udet errang ſeinen 44., Leutnant Bolle ſeinen
28. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Franuzöſiſcher bericht vom 4. Auguſt abends Jm Laufe
des Tages erreichten wir die Vesle an mehreren Punkten öſt
lick Fismes. Feindliche Nachhuten leiſteten lebhaften Wider
ſtand, beſonders zwiſchen Muizon und Champigny. Unſeren
leichten Truppen gelang es trotzdem auf dem Nordufer an verſchiedenen Stellen Fuß zu faſſen. Fismes iſt in unſerem Be
ſ. Nordweſtlich Reims gewannen wir Boden bis zum Torfe
Reuvilette, welches der Feind nachdrücklich verteidigte. Auf
dem linken Ufer der Avre zwiſchen Caſtel und MesnilSt.
George wurden die Deutſchen gezwungen, einen Teil ihrer in-
folge unſeres Vormarſches am 23. Juli unhaltbar gewordenen
Stellungen aufzugeben. Wir beſehten Braches, drangen in
Hargicourt ein und ſchoben unſere Linien an den weſtlichen
Rand von Courtemanche vor. Wir machten Gefangene

Noch ein Jahr Krieg? Genf, 5. Auguſt. Petit Journal
meldet: Lloyd George ſagte am Freitag beim Empfang
der Liverpooler Hafenarbeiter, der Krieg werde innerhalb
Jahresfriſt entſchieden ſein. Der kommende Winter-
feld zug werde der leste für die leidenden Völker ſein.

Umgruppierung des franzöſiſchen Heeres? Aus Zürich wird
gemeldet, faß im franzöſiſchen Heere eine Umgruppierung vor
genommen werde. Dieſe ſei nötig geworden infolge der hohen
Verluſte der Franzoſen zwiſchen Soiſſons und Reims.

Ein rumäniſcher General an der franzöſiſchen Front. Paris,
Auguſt. (Havas) Wie die Zeitungen melden, wird General

Jliescu, der ebemalige Oberbefehlshaber der rumäniſchen Ar
mee, an der franzöſiſchen Front das Kommando über eine
transſylvaniſche Legion übernehmen. (W. T. B.)

700 Milliarden Mark koſtet der Welctkrieg.
Berlin, 5. Auguſt. (W. T. B.) Die Geſamtko ſten

des Weltkriege s für die vergangenen vier Jahre ſind auf
650 bis 700 Milliarden Mark zu veranſchlagen. Von dieſen
Rieſenſummen entfällt noch nicht ein Drittel auf die Mittel
mächte. Am Ende des vierten Kriegsjahres betrugen die
monatlichen Kriegskoſten der Entente 15,8 Milliarden Mark
gegen nur 5,8 Milliarden Mark Kriegskoſten der Mittelmächte.
Auch nach dem Ausſcheiden Nußlands und Rumäniens erreichen
tie monatlichen Ententekriegskoſten alſo faſt das Dreifache der
Vierbundskoſten.

Auch die Anleihepolitik der Mittelmächte iſt vielfach erfolg
reicher als die der Entente. Bisher hat die Entente von 500
Rilliarden Mark Kriegskoſten nur 135,6 Milliarden fundiert,
die Mittelmächte von 186 Milliarden Mark Kriegskoſten aber
1834,3 Milliarden Mark. Deutſchland brachte mit acht Kriegs-
anleihen 88 Milliarden oder 71 Prozent ſeiner Kriegskoſten
langfriſtig auf, gegen 32 Prozent in England und 30 Prozent
in Frankreich. Die Mittelmächte deckten ihren Anleihebedarf
faſt ausſchließlich im eigenen Lande, während Frankreich und

gland gewaltige Summen im Ausland aufnahmen.
Der Wirtſchaftskrieg nach dem Kriege. Nach einer Meldung

der V. Z. aus Kopenhagen finden Anregung Englands
innerhalb der Entente gegenwärtig Verhandlungen ſtatt über
die Abhaltung einer rin ur Feſtlegung einer gemein
ſamen Wirtſchaftspolitik gegen Deutſchland nach
dem Kriege. Die vor zwei Jahren auf der Pari p Wirtſchafts
mſereng von der Entente gefaßten Beſchlüſſe ſollen erweitert

rden.
Schiffsverſenkungen. Berlin, 5. Auguſt. (Amtlich.) An

der Oſtküſte Englands und im Gebiet weſtlich des Kanals wur-
den teilweiſe aus ſtark geſicherten Geleitzügen heraus 18 000

toregiſtertonnen verſenkt. Chef des Admiralſtabes
ter Marine.

Verbot des franzöſiſchen LehrerkoLe Populaire menet, daß die Reg W den r der
nationalen ſyndizierten Lehrer- und Lehrerinnen- rbände
dankreiche, der vorgeſtern zuſammentreten ſollte, unter
44 hat. Die Conſoderation Generale du Travail der Ver
nde und ſeine Syndikate haben ſofort entſchieden Einſpru ch

gen und verlangen für

es. Bern, d. Augufſt.

die Lehrerverbände vollkommene

Eine „Botſchaft“ Lloyd Georges.
Haag, 5. Auguſt. Gelegentlich des Jahrestages des Kriegsansbruches hat Lloyd George folgende Botſchaft an

England, die Dominions und an die Vereinigten Staaten ge
richtet: Die Botſchaft, die ich den Briten am vierten Jahres-
tage des Kriegsausbruchs ſende, iſt: Harret aus Wir ſind
nicht für eigennüvige Ziele in den Kampf gegangen. Wir kämp-
fen für die Wiedergewinnung der Freiheit, der brutal ange
griffenen und beraudten Völker. Durch unſeren Kampf wollen
wir beweiſen, daß kein Volk, und ſei es auch noch ſo mächtig,
einen Militariswus zur Unterdrückung freier Völker anwenden
arf. Wenn wir unſer Ziel nicht zu erreichen ſuchten, dann

2 es, das Schickſal der Fpngen elt auf das Spiel ſetzen
Darum ſage ich: et aus!

Vor ſechs Monaten haben die Deutſchen die gerechten und
ehrlichen Bedingungen, die die Alliierten geſtellt haben, von der
Hand gewieſen. Die letzte Maske einer bis dahin zur Schau
getragenen r wurde abgeworfen. Es erfolgte die Ver
teilung Rußlanbs, die Unterdrückung Rumäniens und der Ver
37 mit großer Uebermacht, und durch verzweifelte Angriffe
en Sieg über die Alliierten zu erringen. k der wunder

baren Tavferkeit der alliierten Heere erkennt nun jedermann
dentlich, daß dieſer Eroberungstraum, durch den die Deutſchen
den Krieg verbrecheriſch ver ern, niemals einen Erfolg
haben fann. Noch iſt aber der Kampf nicht entſchieden. Die
große preußiſche Autokratie wird noch unzweideutig verſuchen,
einer endgültigen Niederlage zu entgehen und dem Militaris-
mus zum Siege z verhelfen. Wir dürfen den Kamvf zur Be
ſeitigung dieſer Autokratie nicht unſeren Nachkommen über-
laſſen. nur um ſelbſt den weiteren Greueln dieſes Krieges zu
entgehen. Wir haben nun einmal den Kampf begonnen und
wir müſſen ihn fortſetzen, bis unſere gerechten Ziele erreicht
ſrek Es gibt keinen anderen Ausweg, von dieſem Kampfe be
reit zu werden. Darum heißt die Parole: „Ausharren!“

Die litaniſche Königsfrage.
Wo bleibt das Selbſtbeſtimmungsrecht

Zur litauiſchen Frage veröffentlicht die Nordd. Allgem. Ztg.
eine längere Tarſtellung, in der ſie die zurückhaltende Haltung
der deutſchen Reichsregierung zu den Berichten des Staatsrats,
den Herzog von Urach zum König von Litauen zu machen,
näher begründet. Wir entnehmen daraus folgendes:

Die Verhandlungen des ſogenannten Staatsrats wurden
hinter verſchloſſenen Türen geführt, und ihr Ereignis blieb der
deutſchen Regterung, die davon gefliſſentlich ferngehalten wurde.
längere Zeit unbekannt. Das Verhalten der Litauer hatte da-
zu geführt, daß die deutſche Regierung nicht einmal wußte was
der Staatsrat überhaupt war. Es ſtellt ſich nun beraus, daß
der Staatsrat eine verkleinerte Form des Landesrats iſt, der
ſich jetzt im ungabhängigen Litauen Staatsrat nennt Es blieb
auch unbekannt, mit welchem Stimmenverhältnis die Königs-
wahl vor ſich gegangen war, kurz, die ganze Jnſzenierung des
Aktes ließ eine lohale Rückſichtnahme auf die berechtigten Jnter
eſſen. der deutſchen Regterung vermiſfen.

Entſcheidend für die Haltung der deutſchen Regierung waren
jedoch weniger dieſe formalen Seiten der Frage, als vielmehr
folgende3: Der litaniſche Landesrat hat Deutſchland um Schutz
urd Hilfe gebeten. Daraus folgt, daß dieſes, wenn es ſich für
Litanen einſetzen ſoll, bei Regelung der Landesangelegenheiten
um ſeinen Rat gefragt werden muß. So wenig Deutſchland ge
willſt iſt, Litauen eine Verfaſſung oder R grnnelerw zu
oltroyieren, ſo wenig iſt das Gegenteil möglich. Von litauiſcher
Seite wurde für das ſelbſtandige Vorgehen Litauens geltend
gemacht, daß im Avril der Wunſch von Mitgliedern des
itauiſchen Landesratee, in Berlin über die Konventionen zu
verhandeln, aufſchiebend beantwortet wurde; dies war nötig,
weil die Vorarbeiten noch nicht für Verandlungen reif waren.
Als zweiter Grund wurde angegeben, daß der Reichskanzler
eine Deputation des Landesrats nicht empfangen konnte, weil
er in das Hanptanartier abreiſen mußte. Demgegenüber iſt
jedoch feſtzuſtellen, daß zwei legitimierte Vertreter des Landes-
rats ſtändig in Berlin ſind und in dauernden Bezieungen zu
der Reichscegierug ſtehen

Waz nun die Kandidatur des Herzogsvon Urach
betrifft, ſo liegt in der Erklärung der deutſchen Regierung weder
eine Ablehnung noch irgendeine Feſtlegung für eine andere
Kandidatur. Die Regierung ſteht rielmehr auf dem Stand-
runkt, daß vor Erledigung der Thronfr. re die ſtaatlichen Be
zichungen zwiſ.hen Deutſchland und dem künftigen Litauen ge-
ordnet ſein müſſen Wir können nun hierzu mitteilen, daß die
Vorbereitung der mit Litanen abzuſchließenden Konventionen
in Berlin jetzt ſoweit n ſind, daß ſie nächſte Woche abge-
ſchloſſen werden und dann die Verhandlungen mit litauiſchen
Nertretern beginnen können. Wenn dieſe Verhandlungen wie
zu erwarten ſteht. einen raſchen und günſtigen Verlauf nehmen,
wobei zu bemerken iſt, daß der ſtagterechtliche Abſchluß der Kon
rentionen erſt durch eine litaniſche Regierung und durch das
Votum des Landesrats erfolgen kann, dann wird man auch zu
einer Löfung der Thronfrage ſchreiten können. So iſt zu er
warten, daß die demnäckſtige georhnete und auf den gegen
feitigen Vereinbarungen bernbende Jnangriffnabme der
litauiſchen Angelegenheit die Mißverändniſſe raſch beſeitigen
wird, die ſich an den verfrühten Beſchluß des Staatsrats ge
knüvft haben.Litauen ſoll alſo erſt die geforderten Münz, Maß Gewichts
Zolk- und Militärkonventionen mit dem Deut-
ſchen Reich abſchließen, und dann ſoll erſt über die Regierungs-
form geredet werden. Die Litaner behauvten, daß außerdem
die Abſicht beſteht, ibnen eine Kriegsentſchädionng ab
zuverſangen. Zur Durchſekznng ihrer Forderngen hat die
bentſche Regierung zwei ſtarke Trümpfe in der Hand ſie kann
rrit der Nichtbeſtättgung des Herzrgs von Urach und mit einer
Rerkleinerung des ſita niſchen Gebiets drehen, durch beide
Mittel würde ſie ſich cher wie der Vorwrärts gans richtig he-
merkt. die Litaner n Todfeinden wachen. Moeſehen von der
natürlichen Empfind lichkeit in territoriglen Fragen ſieht der
ſitauiſche Staatsrat irn Herzog von Urgch den Thronkandidagfen
der nationglen Selbſtändigkeit einen Sproſſen

des alten litaniſchen Konigsgeſchlechts und heimkehrenden Sohn
des litauiſchen Volkes. Von einer Perſonalunion mit Preußen
oder Sachſen will er nichts wiſſen. Die deutſche Regierung lockt
die Litauer mit der Ausſicht einer Beſtätigung des Herzogs:
welchen Vrei s ſie dafur verlangt, wird ſich bei den kommen-
den Verhandlungen zeigen. Allgemein intereſſieren muß die
Auffaſſung, daß die künjtige Staatsform Litauens nur durch
Vereinbarung mit der deutſchen Regierung
h n werden kann. Ja, das Selbſtbeſtimmungsrecht der

ölkerl“

Ein Sieg der Internationale.

Zur Annahme der Longuetſchen r i Tdurch den Nationalratder Sozialiſtiſchen Parte
rankreichs ſchreibt die Wiener Arbeiterzeitung: Der
danke der Internationale hat einen Sieg erfochten: der

Kongreß der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei hat eine Reſolution angenommen, die die Einberufung eines internationalen

Sozialiſtenkongreſſes verlangt und die ſozialiſtiſchen Kommer-
deputierten auffordert, ſo lange die Kriegskredite zu ver
weigern, als die Regierung den Sozialiſten Päſſe zur Teil-
nahme an einem internationalen Kongreß nicht bewilligen will.
Lange und erbitterte Kämpfe ſind dieſem Beſchluß voraus-
gegangen. Daß er nun endlich die Mehrheit erlangt hat, be
weiſt uns, daß ſich der Gedanke der Internationale nun wieder
ſieghaft durchzuſetzen beginnt gegen alle die vom Kriege auf-
gewühlten Leidenſchaften, die den Bruderbund der Proletarier
aller Länder zerriſſen haben.

Als vor vier Jahren der Krieg begann, war die franzöſiſche
Partei nur von einem Willen beſeelt. Deutſche Heere ſtanden
auf Frankreichs Voden, deutſche Truppen nahten Paris; in
ſolcher Stunde kannte die franzöſiſche Partei nur eine Pflicht:
die Verteidigung des bedrohten Vaterlandes. Damals ſchloß
ſie die Union ſacrée, den Burgfrieden mit den bürgerlichen
Parteien; damals traten Guesde, der alte Feind des Miniſte-
rialismus, und Sembat, der Verfaſſer der geiſtreichſten Kampf
ſchrift gegen die Politik der Revanche, in die Regierung der
nationalen Verteidigung ein; damals ſchrieb Vaillant, der
alte Revolutionär und Pazifiſt, ſeine Kriegsrufe gegen Deutſch
land. Als aber die erſte Schlacht an der Marne dem deutſchen
Vormarſch eine Schranke geſetzt hatte, als von dem franzö-
ſiſchen Volke allmählich die Furcht wich, daß es morgen, über-
morgen ſchon, eine wehrloſe Beute, dem fremden Sieger zu
Füßen liegen werde, begannen ſich auch im Schoße der fran-zöſiſchen ſozialiſtiſchen Vartet allmählich die Meinungen zu

ſcheiden. Heute können wir innerhalb der franzöſiſchen Partei
vier Richtungen unterſcheiden, die um die Macht in der Partei
ringen.

Die äußerſte Rechte der Partei bilden die Männer, die ſich
jetzt um die neugegründete Zeitung La France Libre ſcharen.Shre Führer ſind Albert Thomas, der frühere Munitions-
miniſter, Com père M
der Theoretiker des franzöſiſchen Marrismus bekannt war, und
Varennes, der Verfaſſer des bekannten Aufrufs der Vierzig,
der noch vor wenigen Wochen jede Verbindung mit der deut-
ſchen Mehrheitspartei ſchroff ablehnte. Dieſe Männer ver-
treten jetzt noch die Anſicht, nur die Fortſetzung des Krieges
bis zum vollſtändigen Siege der Entente könne Europa vor der
dauernden Bedrohung durch den preußiſchen Militarismus
retten, Deutſchland einer demokratiſchen Revolution, Oeſter
reich- Ungarn dem vollſtändigen Zerfall zutreiben, demokratiſche
und republikaniſche Nationalſtaaten in ganz Europa begründen
und dadurch erſt allen Völkern Europas Frieden und Freiheit
ſichern. Der franzöſiſche Sozialismus müſſe daher alle anderen
Aufgaben der wichtigſten, dem Siege über die Mittelmächte,
unterordnen. Er dürfe nicht einem Frieden vor dem Siege
zuſtimmen. Er müſſe die Kriegskredite bewilligen und, um
die Wehrkraft des Landes zu ſtärken, an der Regierung teil-
nehmen. Er müſſe die Teilnahme an einem internationalen
Sozialiſtenkongreß, die ihn in Verbindung mit der deutſchen
Sozialdemokratie brächte, ablehnen. Er müſſe der Jnterven-
tion der Entente in Rußland, ihrer Jntervention gegen die
Volſchewiki, die durch den Sonderfrieden die Sache der Demo
kratie verraten hätten, zuſtimmen.

Das Zentrum der Partei ſchart ſich um die Humanitéè,
das offizielle Parteiorgan. Seine Führer ſind Renaudel,
Tachin, Moutet. Auch dieſe Männer treten für die un
bedingte Bewilligung der Kriegskredite, für die tätige Teil-
nahme an der Landesverteidigung ein. Auch ſie lehnen die
Teilnahme an bürgerlichen Regierungen nicht grundſätzlich ab,
wenngleich ſie die gegenwärtige Regierung, die Regierung
Clemenceaus, heftig bekämpfen. Auch ſie ſtehen der deutſchen
Mehrheitspartei einerſeits, den Volſchewiki andererſeits in un-
verſöhnlicher Feindſchaft gegenüber. Aber ſie wünſchen doch
einen Verſtändigungsfrieden, der Frankreich freilich Elſaß-
Lothringen bringen müſſe, und ſie ſtimmen, wenngleich nicht
zu Vorbehalte, der Einberufung eines internationalen Kon
greſſes zu.

Die gemäßigte Linke wird von Jean Longuet, dem Enkel
von Karl Marx, und von Preſſemane geführt. hr
Organ iſt der Populagire, der ſeit einigen Monaten täglich
erſcheint. Auch dieſe Richtung lehnt die tätige Teilnahme an
der Verteidigung des Landes, auch ſie die Bewilligung der
Kriegskredite nicht grundſätzlich ab. Aber ſie kämpft gegen die
Verlängerung des Krieges, gegen alle imperialiſtiſchen Pläne
der Entente; ſie tritt entſchieden und unzweideutig für den
Verſtändigungsfrieden ein. Die Frage Elſaß-Lothringens will
ſie der Entſcheidung der Bewohner des Landes überlaſſen. Sie
lehnt den Burgfrieden und die Teilnahme an bürgerlichen
Regierungen ab. Sie wünſcht die Wiederherſtellung der Inter
tationale, ſie fordert die Einberufung eines internationalen
Kongreſſes. Sie bekämpft den Plan einer Jntervention in
Rußland gegen die Bolſchewiki.

Die äußerſte Linke endlich bilden die Zimmerwalder oder,
je ſie in Frankreich häufiger genannt werden, die Kientaler.

V ifſot und Bourderon ſind die bekannteſten unter

ihnen. Sie lehnen W r rlich ab, ſie fordern eine Maſſenaktion des

orel, der vor dem Kriege als einer
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Proletariats für den Frieden, ſie verweigerndem Kriege jede Unterſtützung. Sie haben an den
Zimmerwalder Konferenzen teilgenommen. Sie bekämpfen
unbedingt und leidenſchaftlich jede Jntervention in Rußland.

Bisher wurde die Partei von dem Block der äußerſten Rechten
und des Zentrums geführt; die gemäßigte und die äußerſte
Linke bildeten die Oppoſition. Aber ſchon lange mehrten ſich
die Anzeichen, daß die Oppoſition an Kraft gewann. Jn der
Pariſer Organiſation iſt ſie ſchon ſeit einem halben Jahre zur
Mehrheit geworden. Jetzt hat ſie auch auf dem Parteitag die
Mehrheit erlangt. Für die Reſolution Longuets wurden 1544
Stimmen abgegeben, überdies hat die Reſolution der äußerſten
Linken 152 Stimmen erlangt, während die Reſolution der bis
herigen Mehrheit nur 1173 Stimmen zu vereinigen vermochte.
Die gemäßigte Linke hat alſo die Mehrheit auf dem Parteitag
erlangt; ſie wird wohl fortan die Richtung der Partei ent-
ſcheidend beeinfluſſen.

Neben der deutſchen Sozialdemokratie iſt die franzöſiſche
ſozialiſtiſche Partei der wichtigſte und mächtigſte Zweig der
Jnternationale. Das Bündnis der deutſchen und der franzö
ſiſchen Sozialdemokratie war der Kern der zweiten Jnter-
nationale; durch die Entzweiung der beiden Parteien wurde
die ganze Internationale zerriſſen. Darum iſt der Sieg
Longuets ein wahrer Sieg der Jnternationale. Er
zeigt, daß ſich franzöſiſche und deutſche Proletarier einander
wieder nähern, einander über die Schützengräben hinweg die
Hände reichen, gemeinſam den Kampf für den Frieden führen
wollen. Gewiß, noch ſind der Hinderniſſe genug zu überwinden.
Noch wohnt drüben und hüben Mißtrauen, durch die verlogene
Berichterſtattung täglich genährt, in Tauſenden Seelen. Noch
haben die Regierungen Mittel genug, die Wiederherſtellung der
Internationale zu hemmen und zu hindern. Aber trotz alle-
dem iſt der Sieg Longquets ein großer Schritt vorwärts. Der
Gedanke, daß ſich die Proletarier aller Länder vereinigen, daß
ſie vereinigt dem Kriege Einhalt gebieten müſſen, hat einen
Sieg errungen.

Der Stimmungsumſchwung in der franzöſiſchen ſozialiſti-
ſchen Partei, dem eine ähnliche Wendung in den franzöſiſchen
Gewerkſchaften vorausgegangen iſt, iſt gewiß ein Anzeichen,
daß der Friedenswille auch in Frankreich er-
ſtarkt. Freilich, mißdeuten dürfen wir den Friedenswillen
der franzöſiſchen Arbeiterklaſſe nicht. Auch die Männer, die
jetzt ihre Führung übernehmen, wollen nicht den Frieden um
ſeden Preis. Selbſt Merrheim, der Sekretär des franzöſiſchen
Metallarbeiterverbandes, der Mitbegründer der Zimmerwalder
Bewegung, einer der treueſten und tapferſten Vorkämpfer des
internationalen Gedankens in Frankreich, ſelbſt er hat auf
dem jüngſten franzöſiſchen Gewerkſchaftskongreß die von der
äußerſten Linken erhobene Forderung nach einer Maſſenaktion
für den Frieden mit der Begründung abgelehnt: „Wir wollen
keinen Frieden wie den von Breſt-Litowſk ſchließen!“ Und
Merrheim ſteht beträchtlich weiter links als Longuet! Alſo
keine Jlluſionen.

Wer aber den Völkern unzweideutig einen wirklichen Ver-
teidigungsfrieden anbietet, der darf darauf bauen, daß das
franzöſiſche Proletariat die Ablehnung eines ſolchen Angebots
nicht zulaſſen wird.

Die Lage der Sowjetrepublik.
Die Lage der Sowjet regierung in Rußland ge-

ſtaltet ſich ſehr ernſt. Die Kräfte, die an der Grundlage ihrer
Macht rütteln, kommen freilich nicht von innen. Es iſt, mit
einem Wort geſagt, der europäiſche Kapitalismus,
der ſie bedroht. Davon iſt auch der deutſche nicht ausgeſchloſſen.
Der deutſche Jmperialismus hat im Frieden von Breſt-Litowſk
dos ſozialiſtiſche Rußland grauſam beſchnitten, und nun ſchicken
ſich die imperialiſtiſchen Mächte der Entente an, dem ſozia
liſtiſchen Rußland vollends den Garaus zu machen.

Die Lage iſt im Augenblick für die Sowjetregierung überaus
beſorgniserregend. Die Bundesgenoſſen der Entente, die
TſchechoSlowaken, ſind ſehr weit nach Weſten vorgedrungen.
Zwar iſt es der roten Armee anſcheinend gelungen, einen
großen und erfolgreichen Schlag gegen ſie zu führen, aber ſchon
wollen neue Alarmmeldungen aus Rußland von einer Bedro-
bung Moskaus wiſſen. Die Lage in Rußland iſt jetzt ſo: Das
ſozialiſtiſche Rußland iſt von Sibirien getrennt. Die getreide-
reichſten Gebiete ſind im Beſitz der Gegenrevolutionäre, ſo daß
dem ſozialiſtiſchen Rußland die Gefahr der Aushunge-
rung dreht. Jm Norden ſtehen die Engländer an der Mur-
manküſte, die ſie als Operationsbaſis bei ihrem weiteren Vor
gehen benützen. Jhr nächſtes Ziel iſt Archangelſk, dem ſie ſich
bedrohlich nähern.

Soll das ſozialiſtiſche Rußland nun unter den Schlägen des
engliſch-franzöſiſchen Jmperialismus zugrunde gehen? Stürzt
in Rußland die bolſchewiſtiſche Regierung. ſo iſt es aus mit der
ſozialiſtiſchen Republik in Rußland. Dann wird nicht etwa
eine Koalitionsregierung aus den übrigen ſozialiſtiſchen Par
teien bis zu den Rechtsſtehendſten folgen, ſondern die Diktatur,
der Terror der Bourgeviſie, ganz wie in Finnland. Es mag
darum der eine oder der andere politiſche Gegner der bolſche
wiſtiſchen Regierung aus menſchewiftiſchem oder ſozialrevolu-
tionären Lager die Nöte der Sowjetregierung mit mehr oder
weniger Schadenfreude ſehen das klaſſenbewußte Proleta-
riat Deutſchlands vermag ſich nicht zu freuen, wenn die Herr-
ſchaft der ſozialiſtiſchen Republik in Rußland unter den Schlä-
gen der Gegenrevolution zuſammenbrechen, wenn an ihre
Stelle die Herrſchaft der Vourgeoiſie treten ſollte. Nur mit
tiefer Trauer würde es eine ſolche Wendung erfüllen.

Archangelſk von den Engländern beſetzt.
Baſel, 5. Auguſt. Aus Archangelſk meldet Havas unterm

4. Auguſt: Jnfolge der gegen die örtliche Bolſchewiki- Regierung
gerichteten Bewegung wurde der Sowjet geſtürzt.
neuen Behörden der Stadt haben die Hilfe der alliierten Trup-
pen zur Wiederherſtellung der Ordnung angerufen. Die Ver-
bündeten beſetzten Archangelſtk ohne Verluſte. Es
herrſcht wieder Ruhe in der Stadt.

Moskau, 3. Augzuſt. Enaliſche Truppen ſollen Reſcht
und Giljak mit vorläufig ſehr ſchwachen Kräften beſetzt
haben. Der Rat der Volkskommiſſare genehmigte in einer
Sitzung 300 Millionen Rubel zum Kampf gegen die Tſchecho
Slowaken und Entente- Truppen auf Murman.

Metzeleien im Murmangebiete. Berlin, 5. Auguſt. Zu
den Metzeeleien, die die engliſchen und franzöſiſchen Landungs-
truppen im Murmangehiet verüht haben, wird aus Petersburg
telegraphiert: Die erſchoſſenen Arbeiter wurden auf Hunderte
und Tauſende geſchatzt. Rote Gardiſten wurden in großer Zahl
erſchoſſen.

Warum Japan und Amerika intervenieren.
London, 3. Auguſt Reuter erfährt, daß in der Tokioter

Amtszeitung vom 2. Auguſt eine Erklärung veröffentlicht
wurde, in der von der bevorſtehenden Abſendung alliierter
Truppen nach Wladiwostok Mitteilung gemacht wird. Jn der
Erklärung wird geſagt:

Die Vereinigten Staaten haben unlängſt Japan die bal-
dige Entſendung von Truppen zum Entſatz der
Tſchecho-Slowaken vorgeſchlagen. Die japaniſche Regierung,
die dem Wunſch der amerikaniſchen Regierung nachkommen
wollte, hat beſchloſſen, un verweilt die Bereitſtel-
lung geeigneter Streitkräfte für die vorge-
ſchlagene Miſfion in Angriff zu nehmen. Eine gewiſſe Zahl
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dieſer Truppen wird ſofort nach Wladiwostok geſchickt werden.
Obwohl die japaniſche Regierung dieſen Kurs einſchlug,
bleibt es doch auch jetzt ihr Wunſch, Beziehungen dauern-
der Freundſchaft mit Rußland zu unterhalten und
die Japaner geben nochmals die Znuſicherung, daß ſie an ihrer
bereits kundgegebenen Politik der Achtung vor derterritorialen
Jntergrität Rußland feſthalten und ſich jeder Einmiſchung
in ſeine innere Politik enthalten werden Sie erklären fer-
ner, daß ſie nach Verwirklichung ihrer oben dar-
gelegten Abſichten ſofort alle japaniſchen
Truppen vom ruſſiſchen Gebiete zurückziehen und die Souveränität Rußlands ſowohl in politi-
ſcher als in militäriſcher Hinſicht vollſtändig unbeeinträchtigt
laſſen werden.

Sehr zeitgemäß kommt da eine Enthüllung der neuen
Moskauer Zeitung Mir. Das Blatt veröffentlicht einen Auszug
aus dem ruſſiſch- japaniſchen Geheimvertrag vom 3. Juli 1915
gegen England und Amerika. Der Vertrag ſtellt ſich zur Auf-
gabe: Schutz Chinas vor politiſcher Herrſchaft irgend einer an-
deren Macht mit der Verpflichtung zu gemeinſamem bewaff-
neten Eingreifen, wobei ſie ſich anheiſchig machen, keinen Sepa-
ratfrieden mit dem gemeinſamen Feinde zu ſchließen. Der Ver
trag iſt gültig bis 1921. Die Ueberſchrift des Vertrages lautet:
Geheimvertrag zwiſchen Rußland und Japan betreffend be
vaffnetes gemeinſames Eingreifen gegen Amerika und Eng-
land im fernen Oſten vor Sommer 1921.

Die V. Z. bringt eine Reuter-Meldung aus Waſhington,
wonach die amerikaniſche Regierung eine Erklärung über die
amerikaniſch-japaniſche Aktion in Sibirien veröffentlichte. Jn
dieſer Erklärung heißt es: „Wir werden unſere Kräfte an
ſtrengen, um den Krieg im Weſten zu gewinnen.
Eine militäriſche Aktion in Rußland ſei nur inſofern erforder-
lich, als den Tſchecho-Slowaken Hilfe gebracht und jede An
ſtrengung geſtärkt wird, die auf die Selbſtregierung oder Ver
teidigung Rußlands von Wladiwostok oder Archangelſk aus
unterſtützt wird, falls die Ruſſen dieſe Hilfe annehmen wollen.

Der japaniſche Oberbefehlshaber. Wie der Korreſpondent
der Daily Manl berichtet, wird der ja pa niſche General-
major Nakaſhima zum Oberbefehlshaber der Entente
truppen in Sibirien ernannt.

Ruſſiſche Kriegserklärung an Japan? Moskau, 5. Aug.
Jm Moskauer Kreml, dem Sitz der Sowjetregierung, fin-
den unter dem Vorſitz Lenins dauernd Beratungen ſtatt, die
ſich mit der durch die japaniſche Jntervention geſchaffenen Lage
befaſſen. Lenin hält an ſeinem Entſchluß, keinen Krieg zu
führen, feſt. Jn unterrichteten Kreiſen nimmt man jedoch an,
daß die Regierung durch den Gang der Ereigniſſe gezwun-
gen werde, an Japan den Krieg zu erklären. Die
Bevölkerung ſteht neuen kriegeriſchen Verwicklungen durchaus
feindlich gegenüber.

Baſel, 5. Auguſt. Nach amtlichen ruſſiſchen Meldungen iſt
nicht mehr zu leugnen, daß der offizielle Kriegszuſtand
zwiſchen Rußland und der Entente ausgebrochen
iſt. Die Prawda ſcrhreibt, man müſſe damit rechnen, daß der
Krieg jetzt von Rußland an der Seite Deutſchlands gegen die
Entente geführt wird.

Kamkow und die Spiridonowa. Moskau, 2. Auguſt. Wie
mitgeteilt wird, iſt die vor kurzem durch die deutſchen Zei-
tungen gegangene Meldung, daß die an der Ermordung des
Grafen Mirbach beteiligten Führer der linken Sozialrevolu-
tionäre Kamkow und Spiridonowa erſchoſſen worden ſeien,
nicht zutreffend. Die Unterſuchung gegen die Genannten
und andere Mitſchuldige iſt nach Erklärung der ruſſiſchen Re-
gierung noch nicht zum Abſchluß gekommen.

Moskau, 5. Auguſt. Amtlich wird bekanntgegeben, daß
der ſozialrevolutionäre Führer Ale xandrow, der nach dem
Attentat auf den Grafen Mirbach verhaftet wurde, in Mos
kau hingerichtet worden iſt.

Politiſche Ueberſicht.
Das neue Reichsgericht in Steuerſachen.

Ueber dieſen vom Reichstag beſchloſſenen neuen oberſten Ge
richtsbof bringt die Nordd. Allg. Ztg. folgende Mitteilung:

Der Reichsfinanzhof wird eine Spruchbehörde erſten Ranges
ſein und dem Reichsgericht an Vedeutung nicht nachſtehen. Zum
Mitglied des Reichsfinanzhofes kann nur ecnannt werden, wer
das 35. Lebensjahr vollendet hat. Mit Rückſicht auf die Kriegs-
verhältniſſe iſt bis zum 1. Oktober 1921 die Zuziehung von
Hilfsrichtern zuläſſig. Die Richter müſſen mindeſtens zur
Hälfte die Befähiqung zum höheren Richteramt beſitzen. Die
andere Hälfte der Mitglieder kann aus anderen Kreiſen genom-
men werden. Man hat dabei aber vor allem wohl an Verwal-
tungsjuriſten gedacht, aber auch an in Steuerdingen beſonders
bewährte Parlamentarier, an Männer von tiefer volkswirt-
ſchaftlicher Bildung, aber auch an andere Wiſſenſchaftler oder
Männer des geſchäftlichen Lehens, die, ohne gerade das Richter-
examen oder das höhere Verwaltungsexamen gemacht zu haben,
doch nach ihrem Stande und nach ihrem Können die Fähigkeit
haben Mitglieder des Gerichtshofes zu werden. Es wird von
großem Jntereſſe ſein zu ſehen, wie ſich dieſer Bruch mit einem
alten Dogma gerade vei dieſem für unſere wirtſchaftliche und
rolitiſche Zukunft hochbedeutſamen Gerichtshof bewähren wird.
Vorausſetzung für die Beſetzung der Richterſtellen iſt natürlich
unter allen Umſtänden, daß die Mitglieder auf das ſorgſamſte
ausgeleſen werden.

Jhren Aufgaben entſprechend ſind die Gehälter feſtgeſetzt:
für den Präſidenten 26 000 Mark und 5000 Mark Aufwands-
gelder, für den Senatspräſidenten 15 000 Mark, für die Räte
12 000 Mark. Die Zuſtändigkeit des neuen Gerichtshofes um
faßt zunächſt die Steuern, die jüngſt beſchloſſen worden ſind:
Bierſteuer und Bierzoll, Weinſteuer. Schaumweinſteuer, Mine
ralwaſſerſteuer, Kaffee- und Teezoll. Vrannweinmonopol, Um
ſatzſteuer, Poſt- und Telegraphengebiühren, Reicheſtempel- und
Wechſelſtempelabqgabe, außerordentliche Kriegsabgabe und
Steuerflucht. Es iſt vorauszuſehen, daß der Gerichtshof ſich ve
ſonders eifrig um die Auslegung der neuen Umſatzſteuer zu
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Spruchbehör rn, diein den 3 Jahren beſchloſſen worden ſind, alſo außer für
den Wehrbeitrag, der ja nur einmalig war, auch für die Beſitz
ſteuer, die wahrſcheinlich noch eine große Zukunft haben wird,
für die Erbſchaftsſteuer die wohl auch nicht bis zu ihrer
ſetzten Form entwickelt iſt, für die Abgaben vom Perſonen und
Güterverkehr und für die Kohlenſteuer.

Vorläufig bildet er im landesrechtlichen Rechtsmittelzug die
vierte Jnſtanz. Ob unter den neuen Verhältniſſen die Bundes
ſtaaten ihr oberſtes Verwaltungsgericht als vorletzte aſtem
beſtehen laſſen werden und ob ſie i vielmehr gpgun n der
neuen Reichsinſtanz auf ihre dritte Inſtanz verzichten werden,kleibt abzuwarten. Auch im übrigen hängt es nicht wenig von
Verhalten der Bundesſtaaten ab, wie ſich die Täti des
neuen Steuerfinanzhofes ausdehnen wird; denn ſie können auch
für ihre landeseigenen Abgaben das neue rie. als
oberſte Spruchbehörde beſtellen laſſen. Jedenfalls iſt der Reichs
finanzhof, wie er ſich in dem neuen Geſetz vorſtellt, nur ein An,
fang und von ſeiner Bewährung wird es abhängen, wie ſich der
Umfang ſeiner Tätigkeit und damit auch ſeine Bedeutung im
Reichs und Verwaltungsleben noch ſteigern wird.

Der „geſundheitsgefährliche“ Frieden.
Eine übertriebene Beſorgnis.

In dieſer tragiſchen Zeit gewährt das gelegentliche Durch-
blättern der alldeutſch- militäriſchen Vorkriegsliteratur doch
auch manche erheiternde Augenblicke. Der eneral von
Bernhardi betrachtet in ſeinem berühmten Buch Deutſch
land und der nächſte Krieg den Krieg gewiſſermaßen als eine
geſunde Leibesübung, der ſich kein Volk entziehen dürfe. Als
Menſchenfreund wünſchte der gute General allen Völkern, daß
ſie ſich dieſer geſundheitfördernden Uebung recht fleißig unterziehen möchten. Darum machten ihm die Vereinigten Santa

von Amerika nicht geringen Sorgen, in denen gerade damals,
1911, die pazifiſtiſchen Jdeen große Fortſchritte zeigten. Es iſt
nun geradezu rührend, wie der gute deutſche General dieAmerikaner warnte, ſich nur ja nicht dem ſchädlichen Friedens-

laſter gefangenzugeben. Er ſchrieb:
„Nichts Schlimmeres kann einem begabten und kräftigenVolke widerfahren- als wenn es in n veſtrittent n

Genuß des Friedens einem beruhigten Phäakentum
verfällt. Auch von dieſem Geſichtspunkt aus ſind die Friedens
beſtrebungen, ſobald ſie Einfluß auf die Politik gewinnen,
außerordentlich gefährlich für die Volksgeſundheit, und die
Staaten, die aus welchen Rückſichten immer in dieſer Rich
tung tätig ſind, untergraben die Wurzeln ihrer eigenen
Kraft. Den Vereinigten Staaten von Nordamerika zum
Beiſpiel, die neuerdings für die Jdeen des allgemeinen
Friedens auch deshalb eintreten, um ſich ungeſtört dem Geld-
gewinn und Geldgenuß hingeben zu können und die drei-
hundert Millionen Dollars zu ſparen, die ſie für Kriegs-
rüſtungen ausgeben, erwächſt eine große Gefahr nicht ſo ſehr
aus der Möglichkeit eines Krieges gegen England
oder Japan, ſondern gerade daraus daß ſie alle Kan-
flikte mit ebenbürtigen Gegnern auszuſchließen und damit
große politiſche Spannungen zu vermeiden die doch
allein die ſittliche Ausbildung des Volkscharakters ermög
lichen. Wenn ſie auf dieſem Wege fortſchreiten, werden ſie
in Zukunft für eine ſolche Politik ſchwer zu büßen haben.

Die Sorge, daß das amerikaniſche Volk im Frieden verkommen könnte, ſind wir nun, Gott ſei Dank, e Allerdings

England und Japan ſind heute nicht Feinde der Vereinigten
Staaten, ſondern ihre Bundesgenoſſen. Daß wir es fertig
bringen würden, auch noch mit Amerika Krieg zu bekommen,
das hat ſelbſt Bernhardi vor ſieben Jahren ſich nicht träumen
laſſen. Und war doch ein ſchneidiger, alldeutfcher Kavallerie
general z. D.! (Vorw.)

Die Sehnſucht der Agrarier.
Die deutſchen Agrarier verlangen bekanntlich die Frei-

gabe von Cemüſe für den freien Handel, indem
ſie behaupten, daß dadurch die Verſorgung mit Gemüſe beſſer
werden würde, während zugleich der Preis herabgehen würde.
Dieſe Behauptungen ſind völlig wahrheitswidrig. Jn Bel
gien iſt bisher der Verkauf von Gemüſe für den freien Han
del freigegeben geweſen. Die Folge davon iſt nach den Mittei
lungen der deutſchen Behörden geweſen, daß die Preiſe durch
rucheriſche Machenſchaften der Gemüſeerzeuger auf das ſechs
fache der jetzt in Dertſchland gezahlten Gemüſepreiſe
geſteigert worden ſind, ſo daß zur Einführung von Höchſt
preiſen geſchritten wurde. Eine ähnliche Erſcheinung würde
ſich ſofort zeigen, wenn auch in Deutſchland das Gemüſe frei
gegeben werden würde. Dann würde für den weitaus größten
Teil der Bevölkerung Gemüſe überhaupt unerſchwinglich wer
ven, die Kriegsgewinner würden glänzend verſorgt ſein, und die
Agrarier würden ſich ins Fäuſtchen lachen. Das wird durch das
belgiſche Beiſpiel aufs glänzendſte bewieſen.

Es gibt keinen Hunger in Deutſchland.
Die Leipziger Neueſten Nachrichten, ſchon vor dem Kriege

eins der ſchlimmſten alldeutſchen Blätter, r einen angeblich
aus Rußland nach Deutſchland zurückgekehrten Geſinnungs
genoſſen einen Vergleich zwiſchen den Verhältniſſen in De
land und Rußland ziehen. Dabei wird folgendes Bild von den
Ernährungsverhältniſſen in Deutſchland entworfen:

„Das hier verabreichte Brot iſt der reine Kuchen gegen
das, was wir drüben vekamen. Dann fällt einem auf, daß
die Deutſchen im allgemeinen noch recht wohl genährt
ausſehen; wie wenig merkt man von Unterernährung: mir
kommt es immer vor, als würde hier viel zu viel vom
Eſſen geſprochen.“

Es iſt bezeichnend für die Alldeutſchen, daß ſie in der
ernſteſten Zeit, die das deutſche Volk in bezug auf die Ernäh-
rung durchzumachen hat, die notleidende Bevölkerung in ſo
zt, niſcher Weiſe verhöhnen. Heißt der Erguß des Geſinnungs
freundes der L. N. N. denn etwas anderes als: Jhr hungert
noch lange nicht genug, ihr ſeid noch viel zu ſehr verwöhnt!
Das wagt ein alldeutſches Blatt der notleidenden Bevölkerung
zu Beginn des fünften Kriegsjghres in der Zeit ſchlimmſter
Entbehrungen zu bieten! Und dieſes Blatt wird traurigerweiſe
leider auch vielfach noch von Arbeitern geleſen!

Waſſerſtraße Danzig Cherſon.
Aus Danzig wird mitgeteilt: Eine Kommiſſion des

ukrainiſchen Verkehnrsminiſteriums traf vor
einigen Tagen in Danzig ein in der Frage einer künftigenWaſſerſtraße zwiſchen Danzig und der ukraine. Es gilt den in
früheren Jahrhunderten viel benutzten Waſſerweg Weichſel,
Pripiet, Dujepr durch künftigen Ausbau zu einer modernen
Großſchiffahrts Binnenwaſſerſtraße wieder neu erſtehen zu
laſſen, um die regen Handelsbeziehungen, welche ſtets zwiſchen
Danzig und der Ukraine beſtanden haben, noch enger zu knüpfen
und zu ſtärken. Danzig hatte im Frieden aus der Ukraine eine
lebhafte Zufuhr, die in einigen Warenarten den Zufuhren nach
Königsberg mindeſtens gleich, den anderen aber überlegen
waren; es ſeien genannt Hülſenfrüchte, Oelſaaten, Gerſte,
Hafer, ſowie die die Zufuhr nach Königsberg um ein vielfaches
überſteigenden Zufuhren an Zucker und Holz. Danzig war für
das geſamte Gebiet der Südweſthahnen der hauptſächlichſte Oſt
ſeeAusfuhrhafen. Hiernach gebührt Danzig ein bervorragen-
der Platz im Handelsverkehr, und es iſt ein wohlberechtigtes
Verlangen, daß dieſe Handelsbeziehungen Danzigs durch denAusbau de Waſſerſtraße Danzig. Cherſon geſichekt und geför
dert werden.
Dieſe Waſſerſtraße Weichſel Narew, Bug, Pripjet, Dujept
öffnet der Ukraine den Weg zu den weſtlichſten der drei Häfen

erDanzig, Königsberg, Riga und es iſt im Verglei Waſtraße Kig rſon darauf hinzuweiſen, daß a Vafen v
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Kleine politiſche Nachrichten.

lergebnis in Luxemburg. Bei den Stichwahlen
ſſungskammer wurden gewählt: 3 Rechts

eiler, 5 Liberale, 4 Sozüaliſten, 2 Volksparteiler und
2 Unabhängige. Die Verfaſſung ch nunmehr
zuſammen aus 23 Rechtsparteilern, 12 Sozialiſten,
z Liberalen, 5 Volksparteilern und 5 Unabhängigen. Von dieſen
bekennen ſich zwei zu dem Programm der Rechtspartei, drei
neigen zur liberalen Fraktion. Dieſe hat im Jnduſtriewahl
bezirk ihre fämtlichen 9 Sitze an die und Volks

eiler und im Kanton Luxemburg 2 Sitze an die Rechts
partei verloren.

Arbeitszwang in Numänien. Die rumäniſche Kammer
hat mit 94 gegen 9 Stimmen ein Geſetz Arrrr nach dem
Arbeiter h v Kern zur Arbeitsleiſtung bei der
Eiſenbahn herangezogen werden können. r wurde
das Geſetz über eine zeitweilige Aufhebung der Unabſetzbarkeit
der Verwaltunosbeamten mit 84 gegen 2 Stimmen ange

Aus der Partei.
Eine Kritik des Regierungsſozialismus.

In dem eben erſchienenen Heft des bürgerlichen Archivs für
Sozialwiſſenſchaft und Sozialpolitik wird das Buch des Re
gierungsſogialiſten Paul Lenſch: Drei Jahre Weltrevolu-
tion wie folgt beſprochen:

„L. erniedrigt die Jdee, welcher er einſt dienen wollte, welche
er lauter im Munde führte, als irgend jemand. Er hat nicht
den Mut, ſich zu einer anderen Anſchauung zu bekennen; zubekennen daß er heute für des Deutſchen Keies Macht und

Herrlichkeit ſtreitet und das Pringip des Weltbaus, wie es
dem Sozialismus vorſchwebt, für irreale Phantaſie hält
und er geht hin und vutzt ſein machtpolitiſches Jdeal mit den
Emblemen des ſozialiſtiſchen Gedankens. Wem es irgendwie
ernſt iſt mit der Realität von Jdeen, wem ſie Realttäten ſind
ebenſo real und ſtark wie die handfeſten Dinge der Wirklich
keit (welche ja gar keine Wirkung üben können, ohne in eine
d einzugehen), der wird ein ſolches Buch nur mit dern

efühl einer unüberwindlichen Abneigung und
des Widerwillens aus der Hand legen wie immer
er zu. der Jdee ſtehen mag, aus welcher ein ehemaliger Jünger,
Je Aushängeſchild für ſeine intellektuelle Schanbude gemacht

a

wird auch in England verbreitet, weil dort
die Kapitaliſten den Arbeitern beweiſen wollen, wie imperig-
liſtiſch die deutſchen Sozialiſten geworden ſind.

Das bürgerliche Gericht ſoll helfen.
Die Generalverſammlung der HKreisorganiſation des

9. ſächſſ i ſchen Reichstagswahlkreiſes hat am 31. i mit
o gegen 26 Stimmen den Uebertritt zur U. S. P. beſchloſſen.
Statt ſich na h der Mehrheit zu fügen, hat
das Reſtchen S sſozialiſten in Freiberg einen Verein
gegründet und ſchließt. ſich nun der Scheibemannpartei an. Das
iſt ſeine eigene Angelegenheit. Nun aber treibt in den e
dieſer Leutchen ein eigentümlicher Wahn ſein Weſen, der ſi

Das

i

in einem Schreiben an die Kreisorganiſation äußert und in dem
Verlangen Ppielt. der Kreisvorſtand ſolle den paar Ausgetrete
nen die Vereinskaſſe und Materialien übergeben. Um dieſe
politiſche Eulenſpiegelei zu verſchleiern, ſtellt es die Dresdener
Volkszeitung ſo dar, als ob die Ausgetretenen die Mehrheit
ſeien. „Selbſt in Freiberg macht die übergroße Mehrheit der
Parteigenoſſen den Uebertritt zur U. S. P. nicht mit“, ſo be-
hauptet die Dresdener Volkszeitung. Wenn die Regierungs
ſozialiſten wirklich die Mehrheit hätten, wie wäre da ein Be-
ſchluß wie der des Uebertritts möglich geweſen Es erklärt ſich
für die Dresdnerin einfach daraus, m für ſie ſeit dem 4. Auguſt
1914 222 nicht mehr 4, ſondern 5 iſt. Selbſtverſtändlich hat

Der Millionen-Schwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hyan.

41] (Nachdruck verboteu.XXVI.
Raoul Meier hatte ſich abends ſo neun Uhr. vom Wäch

ter des Vankbureaus aufſchließen laſſen und im Privatkontor
die Bündel mit den Tauſendmarkſcheinen aus der Skripturen-
liſte genommen und die Kiſte ſodann in ſeinen Sekretär ge-
ſchloſſen. Das Geld tat er in ſeine Reiſetaſche, die er in der
Hand trug. Er bemerkte nachher im Vorbeigehen zu dem Auf-
ſichtsbeamten, daß er verreiſen müſſe für einen oder zwei Tage.
Dasſelbe teilte er ſeinem Disponenten und dem Kaſſierer

ſchriftlich mit. a.Und dann war er nach der Villa im Fiergarten s
Dort fand er in ſeinem Kabinett zu ſeiner großen Ueberraſchung
den Sekretär. Nervös und ſelber in Unruhe, konnte er ſich nicht
enthalten, Stockmann anzufahren, was er um dieſe Zeit noch
hier zu tun habe.

Der Sekretär hatte natürlich eine vollwichtige Erklärung
ſeines Dortſeins bei der Hand, und ein Blick auf die elegante,
gelblederne Taſche klärte den Schlauen über die Abſichten
ſeines Chefs vollſtändig auf. 4Er empfahl ſich und ging nicht, wie er noch eben beagkbſichtigt,nach dem Tiergortenbahntef Die beiden VLeute, die er dorthin
ſelcndt. waren abſolut zuverläſſig und hatten ſo gen zue In
truktionen, daß er feſt überzeugt war, wenn er in der Nächt

oder gegen Morgen nach Pankow hinauskam, den Wegenſtand
ſeiner Leidenſchaft unter ſicherer Bewachung dort zu finden.

ff ſelbſt hatte, das war ihm ſofort klar, jetzt anderes zu
inl

Der Zufall wollte es, daß er gerade eine Automobildroſchke
faßte, und ſo gelang es ihm. ſchon binnen einer Stunde, die
Herren Jac Holmes und Jeffris Sanderſon aufzutreiben. An
fänglich hatte er den Coup allein ausführen wollen. Aber je
mehr er ſich die Sache überlegte, deſto richtiger ſchien es ihm,
ſelbſt nichts zu unternehmen. Mochten die beiden internatio
nalen Gauner doch die Kaſtanien für ihn aus dem Jeuer holen,
bei der Teilung wollte er ſchon zuſehen, daß der Löwenanteil
der Beute ihm zufiell

„Sie können gar nicht fehlen ſagte er eben zu Jack Holmes,
zes iſt vom Gartentor das fünfte und ſechſte Fenſter. Ein ein
faches Pechpflaſter genügt, um die Scheibe einzudrücken. Eiſerne
Traillen oder ähnliche Hinderniſſe ſind nicht vorhanden, und
ich bin feſt überzeugt, daß Sie auch drin keine Arbeit habenwerden. Mich ſibſt treffen Sie dann in dem Bureau der

das Sie ja kennen! Und den Weg dorthin
werden Sie doch finden, nicht wahr. Mr. Holmes? Jch meine,
Sie werden nicht etwa vergeſſen, mir, wenn Sie die Taſche
aben, dort einen Beſuch zu machen
Der Engländer ſchien geradezu gekränkt durch den Zweifel

an ſeiner ünd ſeines Kameraden Ehrlichkeit. 4
Sie würden ja auch nicht weit kommen ohne michl“ lächelte
Htodmann.,

der Kreisvereinsvorſtand das vutzige Verlangen der paar Aus
gen ähg, Ware die Dresdnerin bemerkt, „daß das

cht zu den haben wird, ob ein ausgetretener Bruch
teil einer Organiſation über dieſe Mittel der Mehrheit zu ver
fügen hat“. Ganz recht, darum dreht ſich's! Nur redet die
Dresdnerin der Oeffentlichkelt, die Dinge auf den Kopf ſtellend,
vor, ihr Häuflein Ausgetretener ſei die Mehrheit.

Die Gefahren der Arbeit.
Die alljährlich erſcheinenden Berichte der Berufsgenoſſen

ſchaften liefern immer wieder aufs neue den Beweis von den
Gefahren, welchen die Arbeiter und Arbeiterinnen bei ihrer
Tätigkeit ausgeſetzt ſind. Tauſende fallen ihnen in jedem
Jahre zum Opfer. Die jetzt veröffentlichte Zuſammenſtellung
der Unfälle aus dem Jahre 1916 berichtet von 606 056 Ver
letzungen, dabei werden nur die Fälle gezählt, für die die
Unfallverſicherung eine Entſchädigung gezahlt hat, alſo nur
Fälle mit einer längeren als 13wöchigen Krankheitsdauer.
Die Statiſtik gibt demnach kein Bild von den überhaupt ein-
getretenen Unfällen. Trotzdem wirken ihre Zahlen erſchütternd,
ſelbſt in einer Zeit, in der wir ſtändig von der Vernichtung und
Beſchädigung zahlloſer Menſchen hören.

9951 Tote und 103184 Schwerverletzte iſt das
Reſultat der Feſtſtellungen aus dem Jahre 1916. Dieſe Ziffern
weiſen gegenüber den Angaben aus dem Jahre 1915 erhebliche
Steigerungen auf.

Beſonders groß iſt die Steigerung bei den Unfällen von
Arbeiterinnen und jugendlichen weiblichen Arbeitskräften unter
16 Jahren, wie aus folgender Zuſammenſtellung erſichtlich iſt.

Zahl, Alter und Geſchlecht der Verletzten bei den
68 gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften.

Jugendliche
Jahr Erwachſene unter 16 Jahren

männlich weiblich männlich weiblich

rols 44 127 3 098 2 663 2811916. 45 717 5 930 3 512 379
Zahl, Alter und Geſchlecht der Verletzten bei den

49 land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften.
Jugendliche

Jahr Erwachſene unter 16 Jahren
männlich weiblich männkich weiblich

1916 35657 12 725 1 492 5171016 24 9680 14 324 1 863 573
Dieſe Ziffern geben den ſchlimmſten Befürchtungen Raum

für noch größere Steigerungen der Unfallziffern im letzten
Jahre, weil inzwiſchen die Frauenarbeit noch größeren Um-
fang angenommen hat und in noch höherem Maße die Voraus-
ſetzungen für zahlreiche Unfälle (lange Arbeitszeit, geringere
Leiſtungsfähigkeit infolge Unterernährung, Gedankenablenkung
durch unverſorgte Kinder zu Hauſe und infolge der Vorgänge
draußen an der Front) vorhanden ſind.

Durch die Veröffentlichungen des Reichsverſicherungsamts
über die Gefahren des Erwerbslebens für die arbeitenden
Männer und Frauen erhalten die Forderungen der Gewerk-
ſchaften auf Wiedereinführung des Arbeiterinnenſchutzes und
verſchärfter Kontrolle der Betriebe und Betriebseinrichtungen
neue Nahrung, ebenſo erfahren die Beſtrebungen der Arbeiter-
organiſationen aufs neue Berechtigung, durch Zuſammenſchluß
der Arbeitskräfte für möglichſt weitgehenden Geſundheitsſchutz
zu wirken.

Soziales.
10 Milliarden zur Behebung der Wohnungsnot.

Jn einem Aufſatz in den Deutſchen Stimmen über die Woh-
nungsnot berechnet der Lichtenberger Stadtſyndikus Dr.
Naretzkh den nach Friedensſchluß zu erwartenden Mindeſt-
bedarf an neuen Wohnungen, wie er ſich infolge der darnieder-
liegenden Bautätigkeit während mehr als vier Jahren ergeben
wird, auf eine Million Wohnungen und die Baukoſten auf
10 Milliarden. 26 der Baukoſten etwa, alſo 4 Milliarden
Mark, blieben mit Rückſicht auf die ſpätere Verbilligung der
allgemeinen Baukoſten unrentables Kapital und müßten
vom Reich und Staat ſowohl bei den gemeinnützigen wie

—77

Sie waren ſchon in der Nähe von Raoul Meiers Villa.
„Sehen Sie dort,“ flüſterte der Sekretär, „das ſind die

enſterl! Es wäre ja nun möglich, daß Sie dem Herrn des
Hauſes und der bewußten Ledertaſche bei Jhrem Vorhaben be
gegneten nun, für dieſen Fall würde ich Jhnen die Methode
empfehlen, die Sie dem Wächter der Pariſer Bank gegenüber
angewandt haben. Jhr Freund iſt ja, wie Sie ſagten, darin

m c„Oh very well!“ ſagte Jeffric Sanderſon, der wohl verſtanden
hatte, um was es ſich handelte. Jack Holmes ſetzte mit kühler
Ruhe hinzu: „Verlaſſen Sie ſich ganz auf uns, Mr. Meinders,
wenn wir eine Sache unternehmen, dann wird ſie auch gemacht!“

„So,“ ſagte Stockmann leiſe, „dann ſteigen Sie bitte hier
aus, ich fahre weiter

Er fuhr nun doch noch hinaus nach Bahnhof Tiergarten, fand
aber, vorſichtig in der Droſchke bleibend und Umſchau haltend,
niemand mehr am Schauplatz ſeiner böſen Tat vor.

Raoul Meter hatte, als er mit ſeiner ſo angenehm gefüllten
Reiſetaſche zu Hauſe anlangte, ſeine Frau dort nicht getroffen.
Und obwohl er ſich das eigentlich gewünſcht hatte, war es ihm
jetzt doch nicht angenehm. Wenigſtens ein Abſchiedswort hätte
er ihr, die er bald für immer verlaſſen würde, gern noch geſagt.
Das Herz wurde ihm ſchwer, und es kam ihm vor, als ſollte er
jetzt ſeinen einzigen und letzten Freund verlierenl! Er wartete
eine ganze Zeit im Salon auf ſie, dann aber litt ſeine Ungeduldund die heimliche Angſt, in der er lebte, ihn nicht länger in der

Villa
Er überkegte hin und her, und entſchloß ſich ſchließlich, in den

Klub zu gehen. Es war auf jeden Fall gut, daß er ſich noch
zeigte. Die Blätter hatten noch nichts von der Kriegs-
erkklärung verlauten laſſen Vielleicht hörte er dort etwas!

Ein ganz kleines Reſtchen geheimer Hoffnung lebte noch in
ihm, daß ſich dieſes ſcheußliche Kriegsgerücht am Ende doch
falſch herausſtellen, daß er dann die gelbe Taſche wieder zurück
tragen und weiter leben könnte, als der große Raoul Meier,
der Star der Berliner Börſel

Jm Klub ſchien man erſtaunt, ihn zu ſehen, fand ſich aber
gut damit ab, um ſo mehr, als Erich v. Holleben, der ſich offen
var wieder vollſtändig rangiert hatte, ihm in der herzlichſten
Weiſe entgegenkam.

Noch hatte ja auch das Senſationsbedürfnis hinreichende Nah
rung an dem Schickſal des armen Zitzewitz, der natürlich hinaus-
ballotiert wurde aus dem Klub!

Und Meier, dem jedes Mittel recht war, wenn er ſich damit
in den Mittelpunkt des Intereſſes ſtellen konnte, erzählte in
einer für ſich ſelber natürlich günſtig zurechtgemachten Weiſe
die Erpreſſungsgeſchichte der zehntauſend Mark.

Bald darauf empfahl er ſich und ging, da die Nacht angenehm
war, zu Fuß nach Hauſe.

„Nanu? vor ſeinem Hauſe ſtand ein Waogen? Wer
konnte ihn denn jetzt noch beſuchen? Von blaſſer Furcht be-
fallen, verhielt Raoul Meier den Schritt.

Jn dieſem Moment knallte drinnen ein Schuß! und noch
iner noch einerl Dann wurde ſein Arbeitszimmer

helll Und jetzt ſah er, der nicht zwanzig Schritt davon ab

den privatkapitaliſtiſchen Bauunternehmungen übernom-
men werden. Bei dem großen ange des Wohnungsbaues
werde man ohne die Mithilfe der privaten Bauberren nicht aus
kommen. Die Verſuche, den Gemeinden ein Drittel der Mehr
bauten aufzuerlegen, würden bei der Ueberlaſtung der meiſten
Gemeinden die Gefahr mit ſich bringen, daß die zum Veſten
des Reichs dringend notwendigen nahmen verzögert wür-
den oder unterblieben.

Bei dem Mangel an Bauſtoffen, insbeſondere an Ziegeln,
müßten auch Erſatzſtoffe. namentlich Steine aus Zement
miſchungen und Kohlenſchlacke uſw Verwendung finden. Wegen
des Fehlens h Arbeiter müßten Bauweiſfen mit leicht
zuſammenſetzbaren Bauteilen, insbeſondere mit Formſteinem,
bevorzugt werden. Als Behelfsbauten ſollte nach Meinung
Maretzkys nur der Ausbau von Dach und Erdgeſchoßräumen,
von freiſtehenden Läden und gewerblichen Räumen, na
lichkeit aber nicht die koſtſpielige und ſozial bedenkliche ich
tung von Baracken in Angriff genommen werden. Tatkräftiges
und r r aber ſei notwendig;: denn der innere
Frieden des Reichs und die Erhaltung einer ſtarken nationalen
Volksſtimmung ſtehe auf dem Spiele, wenn es dahin käme, daß
viele Tauſende unſerer heimkehrenden Krieger mit ihren
Familien der ausreichenden Unterkunft entbehren müßten.

7

Gegen die Wohnnngsnot gehen jetzt die großen rheiniſch
weſtfäliſchen induſtriellen Werke energiſch vor.Das Stahlwerk Hoeſch in Dortmund wird ſobald wie möglrch
367 Wohnungen herſtellen laſſen, ebenſo ein Ledigenheim mit
250 Betten. Belſenkirchener Bergwerksgeſellſchaft er
weitert ihre Kolonien um 1830 Häuſer mit 252 Wohnungen.
Außerdem iſt der Bou von weiteren 57 Kleinhäuſern in Aus
ſicht genommen. Die Gewerkſchaft Dorſtfeld bei Dortmund er
richtet in 88 neuen Häuſern 95 Wohnungen. Die Deutſch
Luxemburgiſche Bergwerts- und Hütten-Aktiengeſellſchaft, Ab
teilung Dortmunder Union, wird in den nächſten drei Jahren
drei Millionen (ohne Bodenerwerb) für den Bau von 359 Ar-
beiterwohnungen ausgeben. Die Gewerkſchaft Tremonia in
TDortmund hat beſchloſſen, eine Siedlung von 130 Häuſern zu
errichten, die 200 Wohnungen enthalten.

Allerlei.
Schweres Straßenbahnunglück in Oberſchleſien.

Am Sonntagnachmittag, gegen 5 Uhr, ereignete ſich auf derStrecke Hindenburg--Beuthen ein ſchweres Straßen
bahnunglück. Jn Rudahammer, zwiſchen Knappſchaftslazarett
und Gaſthaus Karline entgleiſte die Straßenbahn. Der Motor-
wagen ſtieß gegen einen Maſt, der Anhänger gegen einen
Baum. Der Anhänger wurde hierbei total zertrümmert. Der
Unfall iſt darauf zurückzuführen, daß dort eine ſehr ſtarke
Kurve iſt und die Strecke ſtarkes Gefälle hat und obendrein
die Luftdruckbremſe verſagte. Wie der Oberſchleſiſche Wan
derer über das Unglück meldet, wurden nach weiteren Mel
dungen vier Perſonen getötet, zwei ſchwer und
fünfzig leicht verletzt.

Die Zarenfamilie wird ausgeliefert. Der Temps meldet
aus Moskau: Die Bolſchewiki haben der der
re mit ihren Töchtern zugeſtimmt. Ueber die Sichera

eiten uſw. ſind Verhandlungen noch in der Schwebe.

Verantwortlich fſr: Politik, Parteinachrichten,
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der grÄ7h an z
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. z Halleſche
Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämselich in Halle.

Die

Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jmenau.
Mittwoch, den 7. Auguſt: Wechſelnde Bewölkung, mäßig

warm, Regenſchauer.

Ein Volk ein Ollle zum Stee!
Darum trage jeder ſeinen Teil bei der Stärkung
der Heimatfront durch Abgabe entbehrlicher
Anzüge für die Landwirtſchaft und kriegs-

wichtigen Betriebe.
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ſtand, daß die Scheiben des rechten Fenſters zerbrochen waren
Die Taſchel!
Wenn man ihm die Taſche ſtahll!
Ohne ſich zu beſinnen, nur von dem einen Gedanken befeekt,

dieſes letzte zu retten, ohne das er nicht fortkonnte, ohne das
ſein Leben ausgelöſcht war, wie eine wertloſe Ziffer ſtürzte
dex Vankier ins Haus die Tür war offen!

Sein Arbeitszimmer voller Beamten?
Auf dem Perſertepvich lag Jeffris Sanderſon, der lange

blonde Engländer mit durchſchoſſener Stirn, man hatte ſein
eigenes Rezept auf ihn angewendet! Jack Holmes ſtand gefeſſelt
wiſchen den Beamten, deren einer ebenfalls verletzt war. Seine

Kollegen hatten ihn vorläufig den zerſchoſſenen Arm verbunden
und es war bereits nach dem Arzt geſchickt worden.

Der Kriminalkommiſſar trat dem Bankier entgegen:
Zr3 Raoul Meier?“
„Zu dienen.“
Sie ſehen, wir haben Jhnen in ihrer Abweſenheit Jhre Habe

gerettet, Herr Meier, aber ich glaube, Jhnen noch mehr
zu haben: Jhre Gattin nämlich, die ſich von der furchtbare
Aufregung niedergelegt hat. Fräulein Julio
Maier bemüht ſich eben um ſie

„Meine Frau? ja, was iſt denn mit ihr?“
Der Beamte erzählte ihm in kurzen Worten von dem ver-

brecheriſchen Plan Georg Stockmanns, deſſen Opfer Frau Erng
batte werden ſollen.

Anfänglich ganz faſſungslos, ſagte der Bankier bewegt:
„Und Sie waren im rechten Moment dal Sie haben Sie

Ach, ich danke Jhnen! Von ganzem Herzen
anke ich Jhnenl

Er ſtreckte dem Beamten die Hände entgegen.
Der aber zog ſie oſtentativ zurück.
„Jch habe Sie noch um einige Aufklärung in dieſer Sache zu

bitten, Herr Bankdirektorl
Das Auge des Kriminalpoliziſten wies nach der gelben Leber-

taſche, die halbgeöffnet auf dem Schreibtiſch ſtand.
ctent Darf ich Sie bitten, mit mir dort ins Nebenzimmer zu
reten!

Raoul Meier, aſchfahl geworden, folgte dem Kommiſſar.
„Wir kamen gerade dazu,“ bemerkte dieſer, als beide allein

waren, „wie die zwei Gauner mit einer gelben Reiſetaſche das
Weite fuchen wollten. Jch war zuerſt der Anſicht, dieſe Taſche
ſei von den Dieben mitgebracht worden, und ſie ſelber hätten
die Summe, die ſich darin befand, hineingelegt. Nachdem der
Kerl, den Sie da drin gefeſſelt geſehen haben, das aber in Abz
rede ſtellte und wir auch abſolut kein erbrochenes Behältnis ge
funden hatten, ſah ich mir die Taſche nochmals genauer an,;
und fand auf dem Nickelbügel Jhren Namen eingraviert, Herr
Direktor Zu welchem Zweck, möchte ich Sie fragen, haben
zie die Million hineingetan?“
Raoul Meier hatterſich längſt wieder gefaßt.
Dieſes Geld iſt mein Vermögen, das ich aus dem für mich

refervierten Safe genommen habe, um es anderweitig anzu
legen ich kann doch mit meinem Gelde machen, was ich
will.

Schluß folgt.)
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1 Uhr ſtatt.

inhaber mit den Anfang

Walhalla- Theater.
Vhr.m etermann,der denkende Hund. 1629

777 Waldon 727
die berahmtoLe a Mantl, Kunstpſodilterin

und weltere Spezialitäten.
Kasse von 10 und 48 Uhr.

ixer Schießgraben.
fügſich: Gr. rer Konzert

der geesarnten Görlaeh'sehen Koapelle.

r Anhng abends 7, V. I 1464ma Neues Operetten- Programm.
Ergebenst ladet ein Karl Kenkelmann.

Amtliche Vekanntwachungen.

dT|Z]

45 Cramm Butter.
Auf Grund der Verordnung des Magiftrats vom

13. Januar 1916 wird die Verteilung der Butter in der
Woche vom 5. bis 11. Auguſt (32. Woche) wie folgt
geregelt:

Auf den Lopf der Bevölkerung entfallen 45 Gramm
Butter. Die abzugebende Menge richtet ſich nach der Zahl
der auf der Fettkarte verzeichneten Haushaltsangehörigen.
Der Verkauf erfolgt vom Donnerstag den 8. Auguſt bis
Sonnabend den 10. Auguſt 1918 auf Grund des Ab-
ſchnittes 32 der Fettkarte. Die Verkäufer haben den vor-
bezeichneten Abſchnitt abzutrennen und dieſelben gebündelt
dem Stadternährungsamt am Montag den 12. Auguſt 1918
ad zuliefern.

Militärurlauber erhalten Butter auf Grund von Butter-
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamiſchule.

Halle, den 6. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Verkanf von Quark.

Am WMittwoch, den 7. Aug. 1918, erfolgt der Verkauf
von Quark auf den Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheines über
WMolkereierzeugniſſe an die r der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nrnu. 31 001--39000 an folgenden Stellen
Milchhändler Ende, Delitzſcherftr. 10, Milchhändler Schenk
ling, Forſterſtraße 38, und in der Verkaufsſtelle der Niem-
berger Molkerei, Martinſtraße 11, an letzterer Stelle nur
vormittags von S--42 Uhr.

Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern
ſtudet von jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf
nicht benutzten Abſchnitte des Einkaufsſcheines über Molke
rei- Erzeugniſſe haben ihre Gültigkeit verloren.

Fuür jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre
wird Pfd. Quark auf den obenbezeichneten Abſchnitt
zum Vreiſe von 37 Pfg. abgegeben. Der Lebensmittel-
ſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.
Gefäße ſind unbedingt mitzubringen,

Halle, 6. Augnſt 1918. Der Magiſtrat.
Stüdtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchure

am Mittwoch den 7. Auguſt 1918.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

Nummern der Lebensmittelſcheine 23001--24500 vormittags
von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 24501 bis
27 000 nachmittags von 2—6 Uhr.

Für die Perſon eines Haushaltes können 55 Grammzum Zeit von 25 Pf. abgegeben werden.
Abgezählteser Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

Geld iſt bereitzuhalten.

Halle, den 6. Anguſt 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule

am Mittwoch den 7. Auguſt 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Num-

wern der Lebensmittelſcheine 50501 53 000 vormittogs
von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 653001
bis 54 500 nachmittags von 2-6 Uhr. Für den Kopf

eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von 33 Pfg.
abgege en.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchlen

nigung der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor
allem Kupfergeld) bereithalten.

Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 6. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Städtiſcher Verkauf von Birnen in der Talamtſchule,
am Mittwoch, den 7. Auguſt 1918.

Zum Kaufe berechtigt find die Jnhaber der Nummern
der Lebensmittelſcheine 8000 bis zurück 6501 vormittags
von 8--12 Uhr. Auf den Kopf eines Haushaltes wird ein
Pfund Birnen zum Preiſe von 60 Pfg. abgegeben. Zu

elaſſen werden diejenigen Haushalte der vorſtehenden
immern, welche auf den Abſchnitt 206 des Warenbezugs

ſcheines Nr. 17 keine Kirſchen erhalten haben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld

iſt bereitzuhalten.

Halle, den 6. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Fleiſchrerkauf am Donnerstag.

Wegen verſpäteter Anlieferung des Schlachtviehs bleiben
die Fleiſcherläden in dieſer Woche am Mittwoch geſchloſſen.
Der Verkauf ſindet Donnerstag, vormittags von 8 bis

Halle, 6. Auguſt 1818. Der Magiſtrat.
Höchſtpreife für Gemüſe.

Durch die Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt in
Se werden die Erzenger und Großzhandelspreiſe
Höchſtpreiſe) für folgende Gemüſearten vom 8. Auguſt ab,
die vom Magiſtrat feſtgeſetzten Kleinhandelspreiſe vom W
11. Auguſt ab wie folgt feſtgeſetzt:

je Pfund für Er- für Groß- für Klein-

Grüne Bohnen Z5 Pf. 47 Pf. 62 Pf.
Bochs- und Perſbohnen 45 87
Seißzkohl 12 17 Se u. Zwetſchen 30 70 5 Wkeine Plaumen 30 40 55Hauspflaumen 26 34Brennzwetſchen 10 18Halle, den 6. Auguft 1818. Der Magiſtrat.

Die Fnhaber von Gaſtwirkſchaften werden aufge
ferdert, die auf ihren Betrieb entfallenden Zurkermarken
und Bezugſcheine für Säßſtoff, und zwar die Geſchäfts

uchſtaben A-- G am
den 7., diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben Ku-N am
Donnerstag, den S., diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben

0 am Freitag, den eſangebuchſtaben T--2Z am Sonnabend, den 10. Auguſt 1918,
vormittags von S 12 Uhr im Stadternährungsamt,
Marktplatz 22, Obergeſchoß, Kimmer 9, abzuhoken.

zeuger: händler: händler:

9., und diejenigen mit den An

Zelephen r. 5607.e Zuahlſtelle Halle (6.
Achtung, Verbandskollegen!

Mittwoch, 7. Auguſt 1918, abends pünktlich 8 Uhr
im „Riebeck-Bräu“ (Engliſcher Hof), Großer Berlin

beſchäftigten Perſonen.
Tagesordnung:

1. der Abſchluß der Lohnbewegung in der Mühle Hildehrand

und das Angebot der Halleſchen Brauerelbeſttzer.

Berichterſtatter: Kollege F. Strauss.
2. Freie Ausſprache und Abſtimmung über Annahme der Vorſchläge.

Zu dieſer Verſammlung werden hierdurch alle in den Brauereien und Mühlen
beſchäftigten Perſonen eingeladen und wird erſucht, pünktlich zu erſcheinen.

1521 Der Einberufer: Der Geſamt- Vorſtand.
Vehrrzagtkerancigttes g.

Auf Grund des Artikels 68 der Verfaſſung, des S 9b des Geſetzes über den
Belagerungszuſtand und des Geſetzes vom 11. 12. 1915, betreffend die Abänderung
dieſes Geſetzes, verordne ich im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit

Jede Abänderung oder Unkenntlichmachung von Militärwaffen insbeſondere die
Entfernung von Stempeln und ähnlichen Kennzeichen iſt verboten.

Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze keine höhere Frei
heitsſtrafe deſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde

i i ebracht.n Wkewilmachtvg tritt am 8. Auguſt 1918 in Kraft.

Magdeburg, den 31. Juli 1918.
Der ſtellvertretende Lommandierende General des FF. Arweekorps:

Sontag, Generalleutnant.
De Inhaber von Apotheken und Drogengeſchäften werden S

aufgefordert, am Mittwoch, 7. Auguſt 1918, vormittags
von S bis 12 Uhr im Siadt Ernährungsamt, Markt-
platz 22, 2. Obergeſchoß, Zimmer 9, die Bezugsſcheine für
Sacharin in Empfang zu nehmen.

Ein Ausweis iſt mitzubringen.
Halle, 8. Auguſt 1918.

Kohlenverſorgung.
Sämtliche Händler u. Kohlenbezugsvereinigungen werden

aufgefordert, die Beſtellungen (Bezugsſcheine des Reichs
kommiſſars) für den Monat September ſpäteſtens bis zum

e

Freitag, 9. August,
abends 8 Ubr:

232 hr, Mtar-Aoprert
zum Beseten der Hinter-

bliebenen Gefallener d
Fürilier Regts. Nr. 86,

Der Magiſtrat.

10. Auguſt 1918 in einer Geſamtaufſtellung einzuxeichen. führt von derGleichzeitig haben bis zu dieſem Zeitpunkt ſich n Musix 4dt.
Händler und Bezugsvereinigungen zu melden wieviel deskrs.-Bat. Landwehr-

ohlenkarten zu 10 Zentner bezw. 20 Zentner Briketts
noch beliefert werden müſſen, bezw. welche Kohlenmengen S
(getrennt nach Sorten) auf Bezugsſcheine noch zu liefern ſind.

Halle, 6. Auguſt 1918. Die Ortskohlenſtelle.

inf.-Regts. Nr. 36
(86 Mann) 1598

unter Leitung desKgl. Ober- Mueikmeist.
Ermlioh.wo

in grosser a T M. J2 in der Hofmueikalieu-Auswahl. handlung von H. Hothan,
Gr. Vrichsetraße und an

Volkahvohhan dung Halle. Harz 42/44. der' Abendkaeso.

A. Arbeitsmarkt e

Anslchts- Karten
ernſten u. heiteren Jnhalts,

Zu beziehen durch die
Vollksbuehhandlung.
Halle a. S., Harz 42/44.

De

Maurer, Zimmerer
und Arbeiter

J für auswärtige Baustelle mit Logls und
Verpflegung sofort gesuoht.

Verband der Brauerei und Mühlennrbeiter.

Verſusnenlertg W
aller in den Brauereien und Halleſchen Mühlen

Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis 1500 Mark erkannt werden
Die Bekanntmachungen über den Verkauf von Waffen und Munition werden in

ha Mein

Heute and Gilxgende Tage 8 Uhr
Die allibeoliebten

Wuter-ymlans
behält erte engeren

uxFFlüz Thurm -SlMVare,
un(lhertroffener Damen Darsteller

mit neuen Vorträgen u. Pracht Kostämen.
Preise der Plätze wie gewöhnliek.

Der Vorverkanf täglich 9--1 und 65 7.

Menburger o
Am Alten Marat. Engang Kuteaohgasso.
ſäglich. Gr. Küngtler- Konzert.

e e KRaffoo mit Tortoe.
Frounälichet ladet ein Otto Nampe,

zurzeit auf Heimatsurlaub,

c z 8t Vereins-Bad Wein
Mittwooh, 7. August cr.

abends 6 Uhbr: *862
Operehten- u aber

hen vom Stadttheater
Or. hogter

Ehren Abend
ſ. Kapollmset. Karl Nöhren J

Eintrittepreise für Br-
wachs 504 u. f. Kind. 904.

Inhaber v. Dauerkarten
8 haben204 nechzuzahlen.

Feldpoſtheutel
zum Zeitungs Verſand

mit Vordruck
wieder nen eingetroffen.

50 Stück 1.00 M.
(Porto n. auswärts extra).

Zu beziehen durch:
VollsVuchhandlung,

Halle, Harz 42/44.

C GäAAä
Höhel Trunsporte

ſowie Speditionstuhren
führt ſachgemäß aus 1128

Albert Aekermann,
Thomaſiusſtr. 15. Tel. 5643.

25 Stück 75 P. u

Anzeiger
z. Veröffentlichung periodiſch

wiederkehrender
Veranſtaltungen

der geſelligen, politiſchen undſchaſt en Vereine im
Verbreitungsbezirk

Erſcheint jeden Dienstag
z eitag. Jahresbeitrag5 Sp jede Zeile.

Naſe Gasley]

Arbeit SängerCho
Mittwoch

pünktlich abends Uhr.
im Volkspark:

Der Singestunde.

T IIIJeden Mittwoch
um 8 u Uhr im Volksvark:
Der Singeſtunde. V

Turnverein Fichte
Durnſtund. Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtr.

nner Abteilung Diens-
tag u. Freitag, abds. 8-10 Uhr.

Turnerinnen Abteilung:
Mittwoch, abends 810 Uhr.

Sonntags von 8--11 Uhr:
Volkstümliches Turnen und
Spiel auf dem Sandanger,

Sonntag den 18. Auguſt
Tagestour nach DeſſauWör
litz. Abfahrt: früh 6.09 vom
Hauptbahnhof.
TouriſtenVer. „Raturfreunde“.

Mittwoch den 7. Auguſt,
1.9 Uhr Monats

erſammlung.
Sonntag den 11. Auguſt:

Tagestour nach Gera. Ab-
fahrt: Sonnabend, abds. 6.20,
bis Gera. Koſten: 4 Mk.

ermann Pfeiffer, Bmugerchuft,
Halie a. S. Ulestrassoe J. W. S. P. D.

Lorialdemokrat. Verein

ſü faſſe an den daalktels

Den Parteigenoſſen zur
Kenntnis, daß unſer lang
jähriges Mitglied, der

ernmucherK

paul Koderfsch,
(19. Diſtrikt)

am Sonntag ſeinem ſchwe-
ren Leiden erlegen iſt.
Wir werden ihmein ehren
des Andenken bewahren.

Fär unser Werk Würgendorf,
Bahnstrecke Köln- Giessen,

werden zum sofortigen Eintritt
20oägchen ihn hin

und 9 Der Vorſtand.0 Die Beerdigung ſindetv Er ittwoch, nachm. 5 Uhr,8 J von der Leichenhalle desI GBertraudenfriedhofes aus

M att. 1527geseroht. 817
Uetallarbelter- Verdand.

Todes Anzeige.
Den Mitgliedern zur

Pachricht, daß unſ. lang
jährige Kollege u. jetziges
Mitglied der Ortsver-
waltung, d. Kernmacher

Paulkoderiseh,
nach längerem, ſchweren
Krankenlager verſtorben

iſt. 1520Ehreſeinem Andenken!

Die Beerdigung findet
Mittwoch 5 Uhrvom Gertrauden-Fried-
hof aus ſtatt.

Um zahlreiche Betei-

I

Würgendorf, Kreis Siegen.

Wir suohen für unſeren Betriebunxelernle Möeiter via üben

Auch Arbeiterinnen in größerer
Zahl,

J 2GberbauſchachtmeiſtermitKolonnen,

a Schloſſer
Maler, Glaſer, Scuhmacher.

ferner

Ein Ausweis iſt mitzubringen.
Halle, den 6. Auguſt 1918. Der Magiſtrat. S

z rbelz. Pulverfahril Premnitz,
Annghweſtelle:

Rathenow, Vahnhofftraßße 22. *596 ligung erſucht
Die HOrtgverwaltung.

l

er Gefreite

81 Jahre alt.

bewahren ihm

FamilienNachrichten.
Verband der Glaser.

Am 25. Juli fiel dem grauſigen Völkermorden
m Opfer unſer langjähriger, treuer Kollege,

ſchard Hüllemann,

Ein ehrendes Andenken

49

1b28

Seoino Kollogen-

2 Im Wertan erlitt den Heldentod üre Vator-
e land wein junger Angettellter,

ken franz Jene
7 Scharfschützso in einer Masohinengew.-Kompaguio,

Inhaber des Fisernen Kreuzes II. Kleeseo.

Mein Haus und reine MAitarboiter werden
Wwm, der z0 den beeten Hoffungen bereoehtigto,
oin freundliches Andenken bewabhren.

Halle (S.). den 5. August 1018.
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Nr. 182. 29. Jahrgang. Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 6. Auguſt 1918.

AUferloſe Preissteigerungen.
Agrariſche Vorſtöße!

Höhere Preiſe, dann gibt es mehr Kartoffeln! Höhere
Preiſe, dann wird mehr Getreide gebaut! Höhere Preiſe, dann
erweitert ſich die Produktion von Zucker! So tönt es uns täg
lich aus der agrariſchen Preſſe entgegen. Nicht nur bei den
genannten Erzeugniſſen. Könnte man den Verſicherungen der
kleinen und re agrariſchen per glauben, ſo wären alle
Röte unſerer Ernährungswirtſchaft leicht zu löſen. Man
brauchte nur die Preiſe mit einem tüchtigen Ruck 3 in die

öhe zu ſetzen und wir hätten Lebensmittel in Hülle und Fülle.
erartige Behauptungen ſtehen aber ſchon in Widerſpruch mit

den Begründungen, die vielfach den Forderungen nach Preis-
auſchlern gegeben werden. Da wird erklärt: die Erzeugung
geht zurück, weil es an Dungmitteln fehlt, weil der Voden
ausgemergelt iſt, weil nicht genügend Geſpanne, Geräte und
Arbeitskräfte vorhanden ſind!

Es fehlt nun der Nachweis, daß weitere Preisſteigerungen
den Mangel an Dungſtoffen, an Spannkräften, an Arbeitern
und das Manko an Ertragfähigkeit des Vodens beheben würden.
Oder ſind die Behauptungen über die Urſachen der verminder-
ten Ernteerträge nicht zutreffend? Jedenfalls klafft hier ein
Widerſpruch.

Daß die Verſicherungen, weitere Preiserhöhnngen würden
die Erzeugung ſteigern, unzutreffend ſind. ergibt ſich übrigens
ans den visherigen Erfahrungen. Das Gerede von der pro-
duktionsſteigernden Wirkung der höheren Preiſe iſt doch nicht
neu. Wir vernehmen es ſeit bereits 4 Jahren. Und in dieſen
4 Jahren ſind die Preiſe aller land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe
erhöht, verdoppelt, verdreifacht, vervielfacht worden. Aber die
immer wieder angekündigte Steigerung der Produktion iſt aus-
geblieben. Und noch ſo ſtarke Preisaufſchläge werden auch in
Zukunft keine Mehrung der Geſamtmenge an Nahrungsſtoffen
dervorbringen. Die Geſamternte kann nicht geſteigert werden,
weil tatſächlich die oben angeführten ſachlichen Vorausſetzungen
für eine Produktionsſteigerung fehlen, auch ein freier Markt,
das Heranholen von Waren aus dem Auslande, nicht beſteht
und nicht herbeigeführt werden kann.

Der Erfolg der bisherigen Preispolitik, bald bei dieſem bald
bei jenem Erzeugnis Zuſchläge zuzubilligen, bewirkte lediglich,
daß man das Erzeugnis, deſſen Preis jeweils als der vorteil-
hafteſte betrachtet wurde, mehr anbaute und dann auch wohl
in größerer Menge erntete. Dag geſchah dann natürlich ſtets
auf Koſten anderer Produkte. Hier ward der Mangel ſodann
um ſo fühlbarer. Und um ſo lauter erſchallte der Ruf nach
höheren Preiſen, damit die Erzeugung geſteigert werde.

Seit Jahren bewegen wir uns in dieſem Kreiſe: höhere
Preiſe für das eine Produkt, T Mangel bei den
anderen Erzeugniſſen! Dann hier Erhöhungen der Preiſe und
Verminderung der Erzeugung bei den weniger ſtark verteuerten
Lebensmitteln. Dieſes in den Verhältniſſen begründete Hin
und Her kann ſelbſtverſtändlich auch nicht durch eine allgemeine,
erhebliche Steigerung der Preiſe gewandelt werden. Höhere
Preiſe machen unſere Anbaufläche nicht größer; ſie können
nicht der Mangel an Arbeitskräften, an Geſpannen und Ge-
räten ausgleichen und vor allen: ſie machen den ſtark aus
genutzten und vergeblich nach ausreichenden Dungmitteln ver-
langenden Boden nicht ertragreicher.

In der agrariſchen Preſſe behauptet man fortgeſetzt: die beſte
Regelung der Wirtſchaft ſei der freie Handel. Er ſichere den
Ausgleich zwiſchen Angebot und Nachfrage. Werde wenig an-
geboten, müßten natürlich die Preiſe ſteigen. Die höheren
Preiſe bewirkten ſofort eine Steigerung der Erzeugung, damit
weiter eine Verſtärkung des Angebots und das verſtärkte An-

ebot drücke die Preiſe von ſelbſt auf das richtige Maß herab.
m zu beweiſen, daß ihre Theorie richtig ſei, verweiſen die

agrariſchen Führer darauf, daß in einzelnen Städten einzelne
der feſtgeſetzten Höchſtpreiſe infolge des ſtarken Angebots von
Ware nicht zu halten geweſen, die Händler und Erzeuger alſo

durch das Wirken der größeren Erzeugung oder beſonders
günſtiger Ernten gezwungen geweſen ſeien, auf den günſtigeren
Höchſtpreis zu verzichten; ſie mußten ſich mit weniger be-
gnügen, wollten ſie ihre Ware nicht verderben laſſen.

Auf den erſten Blick erſcheint dieſe Argumentation für die
Theorie und Forderung der Agrarier ſehr einleuchtend. Aber
wirklich nur auf den erſten, und zwar nur oberflächlichen Blick.
Betrachtet man die Dinge näher, ſo wird ganz klar, daß man
mit einem ſog. Scheingrund operiert. Es kommt zur Beurteilung der Fra e gar nicht darauf an, in irgendeinem Er-
zeugnis die Preen tion auf nrit anderer Erzeugung

fördern. it einer ſolchen einſeitigen Förderung iſt dem
eutſchen Volke nicht gedient. Solche Praxis kann ſich ſogar

für die Allgemeinheit als ſchwer nachteilig erweiſen. Wenn
z. B. der Preis für Futterrüben ſo hoch getrieben wird, daß
ihr Anbau beſonders lockt und man dafür die Erzeugung von
Kartoffeln vernachläſſigt, ſo paſer es wohl, daß die Minder-
bemittelten Futterrüben, um ſehr hohen Preis, kaufen und
anſtatt Kartoffeln verzehren' müſſen. Jn ſolchem e hat
allerdings der hohe Preis die Produktion geſteigert. er aber
will behaupten, das ſei zum Vorteil für das Volk oder zum
Beſten unſerer Ernährungswirtſchaft geſchehen?

Was uns not täte, das wäre eine Steigerung u
ſamternte an Nahrungsmitteln. Eine ſolche Steigerung iſt
jedoch, wie klar auf der Hand liegt, nicht möglich. Der Mangel
an ausreichendem Angebot kann aber auch nicht durch die im
Frieden mögliche Zufuhr aus dem Auslande ausgeglichen wer
den. Unſere neutralen Nachbarn haben ſelbſt keinen Ueber
hat im übrigen hat der Krieg unſere Grenzen für die
Einfuhr geſperrt. Dieſe unbeſtreitbaren Tatſachen machen
die Theorie vom freien Markt, von der t durchAngebot und Nachfrage hinfällig. Es gibt keinen freien Markt
und ſomit auch keinen freien Handel. Was die Landwirte und
Händler nun als „freien Handel“ ausgeben, iſt in Wirklichkeit
nur eine unbegrenzte Freiheit für Preis
ſteigerungen.Wer hat aber an unbegrengzten Preieweigerungef ein Jnter-
eſſe? Natürlich die Ergeuger und die Händler ſchließlich aller
dings auch noch der Kriegsgewinnler, überhaupt alle wohl
abenden Volksgenoſſen Für die Verbraucher im allgemeinen
ind die Preisſteigerungen von unberechenbarem Nachteil.
Je höher die Preiſe hinaufſchnellen, um ſo mehr bleibt von

den Vorräten ar die Gutſituierten reſerviert, um ſo ſchärfer
müſſen die Minderbemittelten ihre Ernährung einſchränken.
Und das iſt gleichbedeutend mit einer bedenklichen Schwächung

r Volkskraft, mit einer Schädigung des allgemeinen Geſund
itszuſtandes. Am ſchlimmſten haben unter der fortgeſetzten
reisſteigerung die Arbeiter zu leiden, deren Löhne hinter der
reisſteigerung weit zurückbleiben. Das ſt wiederum die

große ehrzahl des Volkes. Die ſagenhaften Munitions-
arbeiterlöhne werden ſtets als Beweis dafür in den Vorder-
grund geſchoben, daß die Preiſe erhöht werden könnten. Nun
ſind es jedoch nicht gllein die hoch entlohnten Munitions-
arbeiter, die von den Preisſteigerungen betroffen werden, ſon
dern auch jene Arbeiter, deren Löhne nur gering oder gar nicht
geſtiegen ſind, ferner auch die erkeeng kleinen Handwerker
und, nicht zu vergeſſen: die Kriegerfrauen mit ihren Familien.

Es iſt ferner nicht einmal richtig, daß alle Erzeuger von den
ununterbrochenen Preisſteigerungen Vorteil ader großen Nutzen
hätten. Das der Preiſe für Lebensmittel hebt un

u

unſerer Ge-

ahwendbar auch die Preiſe aller anderen Waren in die Höhe.
Land wirtſchaftliche Maſchinen, Geräte, Kleidung, Hausmöbel
und ſonſti inrichtungsgegenſtände werden teurer; die Löhneeigen, Efeuern werden hinaufgeſchraubt. Das alles zuſammen
ißt bei den kleinen Srzeugern ſofort einen Teil der Mehr

zinnahmen wieder weg. Und der Ueberſchuß iſt nur eine

Reſerve. Sie mr h verbraucht werden, wenn die nun
unterbleibenden Anſchaffungen erfolgen, vermehrte Düngung
des Bodens dieſen wieder vollauf e hä machen ſoll. So

eergeben ſich ſpäter notwendige Ausgaben, die ſicher den größten

ltniſſe bei den Großgrundbe-
Teil der jetzigen Erſparniſſe fortfreſſen.

Anders liegen die Ver
ſitzern. Da ſie mit verhältnismäßig weniger Arbeitskräften
arbeiten als die kleineren Betriebe, iſt bei ihnen das Unkoſten-
konto nicht ſo gewachſen, wie bei jenen. Sie hatten überdies
chon im Frieden einen mehr oder minder großen Ueberſchuß.
ſie auf dieſen Ertragsteil entfallenden Preisſteigerungen ver-

bleiben ihnen nun natürlich reſtlos. So wird allerdings die
Preisſteigerungfür die Großgrundbeſitzer eineinträgliches, eher gutes Geſchäft.

Die Großgrundbeſitzer, die Kriegsmateriallieferanken und
beteiligten Händler halten mit den fortgeſetzten Preisſteige-
rungen reiche Ernten, alle übrigen Volksgenoſſen vryſitiegen
überhaupt nichts oder, was für die überwiegende ehrheit
gilt ſie müſſen die Koſten zahlen; ſie ſind die Bienen, die den
Honig erzeugen, an dem ſich die anderen gütlich tun.

Gewerkſchaftliches.
Die Lohnbewegung der Bergarbeiter.

Am Sonntag, den 29. Juli, fand im Finanzminiſterium in
Dresden eine Verhandlung die Lohnforderungen der ſächſi
ſchen Bergarbeiter betr. ſtatt, an der die Kriegsamtſtelle,
der bergbauliche Verein und Angeſtellte der Bergarbeiterorgani-
ſationen teilnahmen. Es kam eine Verſtändigung dahin
zuwege, daß der Kohlenpreis für die Tonne um 2 Mark erhöht
wird. Den Berg arbeitern wurde folgende Zulage be-
willigt: Für männliche Arbeiter über 21 Jahre den Tag 1 Mk.,
ſür männliche Arbeiter von 16—-21 Jahren den Tag 0,50 Mk.,
für jugendliche und weibliche Arbeiter den Tag 0,30 Mk.
Außerdem wurde Erhöhung des Kindergeldes von
8 auf 8 Mark den Kopf und Monat vom 1. Auguſt 1918 ab zu-
geſagt. Ferner ſoll ſchrittweiſe eine Ver kürzung der
Arbeits zeit ſtattfinden, ſo daß allmählich die acht ſtün-
dige Arbeitszeit eintritt.

Während ſich hier die Vertreter der Bergarbeiter- und Unter-
nehmerorganiſationen h n und in längerer Aus-
ſprache ſich über die Wünſche und Forderungen verſtändigten,
ſehen wir, daß im Ruhrgebiet der Zechenverband noch
immer zu keinerlei Verhandlüngen bereit iſt. Auf die Lohn-
erngabe der rheiniſch- weſtfäliſchen Bergarbei-
ter eingereicht von den Bergarbeiterorganiſationen am
25. Juni, kam endlich am 23. Juli 1918 die Antwort des Zechen-
verbhandes, in der noch immer keine Rede von einer Ausſprache
mit den Vertretern der Arbeiterorganiſationen zum Zwecke derVerſtändigung iſt. Der gechenverdand will erſt dann Stellung

zur Cewährung von weiterer Lohnzulage nehmen, wenn feſt-
ſtehe, ob und in welchem Umfange die Kohlenpreiſe er
höht werden. Am 26. Juli waren die Vorſtände der Berg-
arbeiterverbände nach Berlin zum Handelsminiſter Sydow ge-
laden. Doch während im Königreich Sachſen die Arbeiter- und
Unternehmerorganiſationen gemeinſam zum Finanzminiſte-
rium geladen waren und ſo eine Verſtändigung ermöglicht
wurde, war im preußiſchen Handelsminiſterium erſt eine Aus-
ſprache mit den Unternehmerverbänden und dann mit den Ar-
beiterorganiſationen. Wohl erklärte der Handelsminiſter, daß
bei eintretender Kohlenpreisſteigerung, die inzwiſchen auch ge
kommen iſt, die Löhne der Bergarbeiter weiter ſteigen ſollten
gemäß der Steigerung vom Jahre 1917. Doch von einer be-
ſtimmten Lohnzulage für die eigentlichen Bergarbeiter war
keine Rede, abgeſehen von dem Kindergeld, das von 3 auf 6 Mk.
erhöht wird. Für die Schichtlöhner ſagte der Handelsminiſter
beſtimmt zu, daß deren Löhne ſeden Monat durchſchnittlich um
20 Pf. für die Schicht ſteigen ſollten.

Zu einer Verſtändigung zwiſchen der Organiſation der Berg-
hauunternehmer und derjenigen der Bergarbeiter iſt es alſo in
Preußen wieder nicht gekommen. Während in Sachſen und
Bayern die Bergbauunternehmer die Arbeiterorganiſationen als
gleichberechtigt anſehen, glauben die Herren in Preußen immer
noch, ihren Herr-im-Hauſe- Standpunkt heochhalten
zu können. Schuld daran iſt die große Maſſe der Unorganiſier-
ten, welche den Bergbauunternehmern ihr Vorgehen erleichtern.

Das Taylorſyſtem in der Praxis.
Gegenüber den Befürchtungen, die man in Arbeiterkreiſen

wegen der Einführung des Taylorſyſtems hegt, ſagen die
VBefürworter dieſes Syſtems, die Befürchtungen ſeien grundlos,
es handele ſich um nichts weiter als um eine auf wiſſenſchaft
lichen s aufgebaute Vetriebsmethode, die zwar die
Produktivität der Arbeit ſteigern ſolle, den Arbeitern aber eher
Vorteile als Nachteile bringe. Doch ſolche Empfehlungen ſtoßen
bei den Arbeitern auf Zweifel und Mißtrauen. Alles was man
bisher vom Tahylorſyſtem erfahren hat, iſt nicht geeignet, die
Befürchtung zu zerſtreuen, daß die Produktivität auf Koſten
der Arbeiter geſteigert werden ſoll. dergeſtalt, daß die Arbeits-
kraft aufs äußerſte angeſpannt und ausgenutzt und der Arbeiter
n nur als Teil einer peobg den ganzen Betrieb
umfaſſenden Maſchine gewertet wird. Soweit bereits Anſätze
in dem einen oder anderen Betrieb eingeführt ſind, werden die
VBefürchtungen der Arbeiter durchaus beſtätigt.

Jn einem Artikel der Metallarbeiter- Zeitung wird ausge
fuhrt, daß in Großbetrieben der Magdeburger Metall-
ind uſtrie Maßnahmen getroffen wurden, die als Beginn der
Einführung des Taylorſyſtems bezeichnet werden können. Bei
der Firma Krupp-Gruſonwerk und bei der Firma R.
Wolf iſt den Arbeiterausſchüſſen ganz offen geſagt worden,
daß die Einführung des Taylorſyſtems erfolge. Bei R. Wolf
nd bereits eine ganze Anzahl h eingeſtellt worden,
ie durch die Schule Profeſſor Schleſingers, des bekannten

Propagandiſten des Taylorſyſtems an der Techyiſchen do
e in Charlottenburg, gegangen ſind. Ein Profeſſor ſo

emnächſt die Durchführung des Taylorſyſtems bei R. Wolf
leiten.

Jm KruppGruſonwerk haben die Arbeiter bereits einige
„Annehmlichkeiten“ der Anfänge des Taylorſyſtems kennen ge-
kernt: Die Kontrolle der Arbeiter wird durch Stempeluhren
ausgeführt, die ſo angebracht ſind, daß ſie zu Beginn der Schicht
vor dem Umkleiden benutzt werden können,, ſo daß alſo die
Arbeitszeit bis auf die Minnte voll ausgenutzt werden muß.
Die Arbeitsteilung wird immer ſchärfer durchgeführt und jede
neue Teilung bringt eine Herrn des Akkordpreiſes. Die
weitgehende Arbeitsteilung ermöglicht die Anlernung unge
lernter Arbeiter, entwertet alſo die Leiſtung des gelernten Fach
arbeiters. Das Halkulationsweſen wird andanernd verſchärft.
Um die Höhe der Akkordpreiſe findet ein fortgeſetzter Kampf
wiſchen den Arbeitern und der Kalkulation ſtatt. In Streit-
ällen ſtellt ſich der Kalkulator mit der Sto ppuhr in der

Hand neben den Arbeiter, um die zur Verrichtung der Arbeit
erforderliche Keit ganz genau feſtzuſtellen. Oft werden dieArbeiter auch heim durch die Kalkukatoren beobachtet.

Alle zur Durchführung des Taylorſyſtems erforderlichen Maß
nahmen machen die Anſtellung einer großen Zahl unproduktiven
Veiriebsperſongls: Jngenieure, ÄAſſiſtenten, Kalkulatoren.
Meiſter, Vorarbeiter, Kontrolleure, Schreiber nötig. Auf fünf
Arbeiter kommt mindeſtens ein Beamter dieſer Art. Da der
Unternehmer mit dem neuen Syſtem nicht weniger, ſondern
mehr verdienen will, müſſen die Gehälter dieſer Beamten von
der Arbeiterſchaft mitverdient werden Die auf die Arbeit ver-
wendbare ſeit wird deshalb derart niedrig bemeſſen, daß ein
Auskommen damit unmöglich iſt. So kommt es unerhör-
ten Akkordabzügen, die von der Arbeiterſchoft abgelehnt

werden müſſen. Das e Syſtem erzeugt eine Unruhe in dere
r. Die Arbeiter Fe eſer n ichtsloſerenAusbeutung mit Recht e dert aigegene

Aus der Provinz.
Schweinehausſchlachtungen.

In einer der letzten Nummern brachten wir aus einem Orte
eine Notiz über Schweinehausſchlachtungen. Die
Provinzialfleiſchſtelle teilt dazu mit, daß die fragliche Notiz im
vorigen Jahre herausgegeben iſt und ſich auf die Hausſchlach
tungen im Winter 1917-18 bezog. Für dieſes Jahr ſind
von den Zentralbehörden noch keinerlei Anordnungen be
züglich der Hausſchlachtungen erlaſſen. Zu einer Beunruhigung
der Schweinehalter liegt alſo kein Grund vor.

Der Futterwert des Lanbes
Von der Laubfutterſtelle der Heeresverwaltung wird ge

ſchrieben: Die Laubſammlung iſt im ganzen Reiche im Gange
und bringt eine Reihe von praktiſchen Erfahrnngen, die nicht
raſch genug verbreitet werden können. Je beſſer nämlich das
geſammelte Laub zuſammengeſetzt iſt, deſto größer wird der
Kutterwert des daraus erzeugten Kuchens ſein. Nun hat ſich
ergeben, daß das Laub am nährſtoffhaltigſten iſt, wenn die
jungen Triebe der Zweigſpitzen mit abgeſtreift werden. Nur
bei den Weiden iſt eine Ausnahme zu machen. Die jungen
Triebe ſind der lebendigſte Teil des Baumes, mit Plasma und
Zellſäften angefüllt. Die Baſtregion der ganz jungen Rinde
enthält am meiſten Protein, und die Zellen, die ſpäter verhol-
zen, haben große Mengen von ſchmackhaften und appetitreizen-
den Säften.

Wenn reines Laubheu 13 Prozent Protein und 4 Prozent
Fett enthält, hat dasſelbe Heu mit den jungen Zweigſpitzen 21
Prozent Protein und faſt 6 Prozent Fett. Aber das iſt es nicht
allein, die Verdaulichkeit des Proteins in der jungen Rinde iſt
gleichzeitig erheblich größer. Daher ſtreife man ſtets die jungen
diesjährigen Zweigenden gleichzeitig mit dem Laub ab, weil
man auf dieſe Weiſe mehr als 25 Prozent an verdaulichen
Nährſtoffen gewinnt, die natürlich den Laubfutterkuchen hoch-
wertiger machen. Das heißt 6000000 Zentner Grünlaub mit
den Zweigſpitzen haben denſelben Futterwert wie 8000 900
Dentner reines Laub. Dazu kommt, daß auf dieſe Weiſe Er
hebliches an Sammelarbeit, Transport und Verarbeitung er-
ſpart werden kann.

Merſeburg. Ausgabe von Lebensmitteln. Für
cie Zeit vom 12. bis 18. Auguſt 1918 werden auf den Kopf der
Bevölkerung zugeterlt 50 Gramm loſe Suppen zum Preiſe von
10 Pf. auf Bezugſchein Nr. 49, 100 Gramm Morgentrank zum
Preiſe von 18 Pf. auf Bezugſchein Nr. 50, 100 Gramm Kunſt-
honig zum Preiſe von 15 Pf. auf Bezugſchein Nr. 51. Jn der
Volks und Mittelſtandsküche und in den Gaſtwirtſchaften ſind
für Mittageſſen abzugeben: Bezugſchein und Quittung Nr. 40.

Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donnerstag,
den 15. Auguſt, bis einſchl. Sonnabend, den 17. Auguſt 1918,
gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Kein unreifes Obſt abernten, Der Landrat
des Kreiſes erläßt das folgende Verbot Unreifes Obſt (Aepfel,
Birnen, Zwetſchen) darf nicht abgeerntet werden. Ausgenom
men ſind nur verkrüppelte Früchte. Dieſe müſſen vorſichtigusgepflückt werden. Nuc folgende Sorten dürfen augeneiie

lich geerntet werden: a) Aepfel: Weißer Klarapfel, Roter
und Weißer Aftrachan, Ohm Paul und Charlanowſky; b) Bir-
nen Muskateller, Bunte Julibirne, Leipziger Rettigbirne
und Juli-Dechantbirne. Zuwiderhandlungen gegen dieſe An-
ordnung werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit
Pagtraie bis zu 10 000 Mk. oder mit einer dieſer Strafen be
raft.
Schkeuditz Das Geſchäftskapital verloren. Jn

einem Wagen der Leipziger Straßenbahn, Linie Leipzig
Schkeuditz hat ein wegen Krankheit aus dem Heeresdienſt
entlaſſener Kriegsteilnehmer eine ſchwarze Ledertaſche mit
mehreren hundert Mark Jnhalt verloren. Der Geldbetrag ſtellt
das Geſchäftskapital des Betreffenden dar, der durch
den Verluſt in große Bedrängnis geraten iſt.

Ein Verwundetentransport tra Montag früh
hier ein, und zwar im Lazarettzug Frankfurt a. M.; es handelteſich um verwundete feindliche Soldaten.

Eisleben. Geſtohlen wurde einer in der Halliſchen Straße
wohnenden Frau abends der Hund (Dobermann). Jetzt iſt
der Täter in der Perſon des Arbeiters M. ermittelt. Der Se
iſt beſchlagnamt und der Geſchädigten zurückgegeben. Einer
Frau, die auf dem Breiten Wege wohnt, wurden am 21. v. M.
aus dem Kleiderſchranke ein Rock und eine Bluſe im Werte von
140 Mark geſtohlen

Burgörner-Neudorf. Bei dem Gewitter am Sonnabend
mittag traf ein Blitzſtrahl einen Pappelbaum in der Wipper-
nnd Der zum Teil ſchon morſche Baum ſtand gleich in
Flammen

Schmalzerode. Diebe drangen am hellichten Tage, wäh-
rend die Leute auf dem Felde waren, in die Wohnung des
Landwirts Rein ein und ſtahlen. hre Beute waren hauptſäch-
lich Nahrungsmittel, Brot, Butter, Sperk, aber ſie nahmen auch
Seife und Wein. Die ſofort nach Bekanntwerden des Ein
kruches herbeigerufene Polizei ermittelte ſehr bald den in der
Nähe wohnenden Einbrecher, ſo daß der Geſchädigte bald wieder
in den Beſitz ſeines Gutes kam.

Auf Nr. 24Bitterfeld. Abgabe von Gerſtenmehl.
des Lebensmittelſcheines kann vom Donnerstag früh ab Pfd.
Gerſtenmehl entnommen werden. Das Pfund zu 74 Pf. Die
Feſchäftsleute werden vom Magiſtrat erſucht, die Nr. 15 des
Lebensmittelſcheines Kaffee-Erſatz ſofort abzuliefern, da ſonſt
eine Neubelieferung nicht ſtattfinden kann.

Wittenberg. Verteilung von Kleie. Der Magiſtrat
gibt bekannt: Der Stadtgemeinde ſtehen geringe Mengen Kleie
zur Verfügung, die an die Milchkuhhalter des Stadtbegzirks ver
eilt werden ſollen. Auf jede Milchkuh entfallen danach 6 Pfund
Kleie. Es gelangen zwei Sorten zur Verteilung. Der Preis
der einen 8 18,50 Mk. und die andere koſtet 7,75 Mk. je
Zentner. Der Verkauf findet wie üblich bei Frau Feſt, Jüden-
ſtraße 30, und zwar nur in der v vom 5. bis 10. Auguſt er.
egen Vorzeigung und Abgabe der Kleiezettel ſtatt. Kleiezettel
önnen von den Empfangsberechtigten vom 5. Auguſt er. ab im
Zimmer Nr. 4 des Rathauſes (1 Treppe) angefordert werden.

Verlorenes Diebesgut? Von einem an der nord-
öſtlichen Seite des Schwanenteiches vorübergeenden Korb-
machermeiſter aus der Großen Friedrichſtraße wurden im Ge
vüſch verſteckt drei Säcke gefunden, die zuſammen 50 Pfund Bir
nen und 35 Pfund Zwiebeln enthielten. Dieſe Gegenſtände
rühren zweifellos aus einem Diebſtahl her.

Pieſteritz. Wegen r wurdenam Freitag abend der Arbeiter S. aus Elſter und die Arbeiterin
W. aus Pieſteritz. Sie hatten den fünf Monate alten Födus in
einen Karton mit Steinen e zugeſchnürt und in die
Elbe geworfen, wo es jetzt gefunden wurde. Die Arbeiterin W.
hat ihr Vergehen eingeſtanden, 8 vr



Neulönnewis. Ein Ungküdksfall, dem leider a
Menſchenleben zum Opfer fiel, ereignete ſich hier am Freitag

nachmittag. Ein Schiebetor hatte ſich aus ſeiner oberen Füh-
rung gelöſt. Vei dem das Tor wieder in Fri pung a
bringen, waren auch Kinder behilflich. Leider kam das Tor
zum Kippen und begrub im Falle den 12jährigen Sohn des Hof-
meiſters Roick, Otto Roick, unter ſich. Obgleich der Knabe
re aus ſeiner Lage befreit werden konnte, hatte er doch

urch die Schwere des Tores innere und äußere Verletzungen
erlitten. Trotz aller Hilfe verſtarb der bedauernswerte Knabe
nach qualvollen Schmerzen am Sonnabend früh 2 Uhr.

Halberſtadt. Beſtrafter Weinwucherer. Der Kauf-
mann Ludwig Fiſcher in Bremen hatte ch vor dem
Landgericht in Halberſtadt wegen Kriegswuchers im Wein-
handel zu verantworten. Fiſcher kaufte im Juni vor. Jahres
von dem Weingroßhändler Stadtrat Stumme, dem Schwieger
vater des Finanzminiſters Herat, deſſen Weingroßhandlung
mit umfangreichen Lager. Ohne jede Beſichtigung und ohne
Probe wurde ein Kaufpreis von 96 000 Mk. vereinbart. Unter
Abzug des Preiſes für den Erwerb der Firma, für 18 000 leere
Fläſchen, Inventar uſw. hatte Fiſcher die Flaſche, gleichgültig
ob Moſel, Rhein, Bordeauxwein oder Sekt, durchſchnittlich mit
80 Pf. bezahlt. Er ſetzte ſogleich die in der Stummeſchen Liſte
verzeichneten Preiſe um 1 bis 3 Mk. für die Flaſche herauf.
Nach der veränderten Preisliſte hätte das Lager mindeſtens
242 000 Mk. einbringen müſſen. Nachdem ein Teil der Weine
in Halberſtadt und in Bremen verkauft war, erfolgte gegen
Fiſcher eine Anzeige. Vor dem Schöffengericht erklärte er, die
von ihm feſtgeſetzten Preiſe ſeien immer noch bis 33 Prozent
unter dem Marktpreis geblieben. Er habe auch erhebliche Un-
koſten für allerhand Arbeiten, wie Stürzen trübgewordener

laſchen, Behandlung noch nicht fertiger Gewächſe, gehabt.
Das Schöffengericht hatte nach Berückſichtigung aller Unkoſten
und Rebenumſtände einen Ueber gewinn von 30000
Mark errechnet und auf dieſen Betrag als Strafe erkannt.
Daneben hat es die Einziehung des geſamten beſchlagnahmten
Weines angeordnet. Fiſcher legte Berufung ein, aber auch der
Amtsanwalt, der eine höhere Strafe für gerechtfertigt hielt
und auch die Verurteilung des freigeſprochenen Geſchäfts
führers Wilh. Erdmann aus Magdeburg verlangte. Jn der
Strafkammerverhandlung wurden Briefe Fiſchers an ſeinen
Geſchäftsführer verleſen, worin er dieſen anwies, die billigen
Weine bis zu 4 Mk. zurückzubehalten, da die Nachfrage nach
kleinen Weinen ſich noch ſtark ſteigern werde. Der Anklage
vertreter beantragte für Fiſcher 50 000 Mk. für Erdmann
12 000 Mk. Geldſtrafe und Einziehung der Weine. Erkannt
wurde gegen Fiſcher wegen Wuchers und Zurückhaltung der
Weine zum Zwecke der Preistreiberei auf 15000 Mark,
ſowie Einziehung des Weinlagers und der zuviel vereinnahm-
ten Gelder, gegen Erdmann auf 500 Mk. wegen Beihilfe.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. Auguſt 1518

Die Mängel des militäriſchen Rentenfeſtſetzungs-
Verfahrens.

Die militäriſchen Renten werden allgemein als völlig unzu-
reichend anerkannt. Sie ſind feſtgeſetzt worden unter ganz
anders gearteten Verälkniſſen als es die ſind, unter denen wir
heute leben. Bei völliger Erwerbsunfähigkeit erhalten jährlich
ein Feldwebel 900 Mark, ein Sergeant 720 Mark, ein Unter-
offizier 600 Mark, ein Gemeiner 540 Mark: dazu tritt eventl.
die Verſtümmelungszulage mit monatlich 27 Mark, endlich die
Kriegszulage mit monatlich 15 Mark. Die Teilrente richtet ſich
nach dem Grade der Erwerbsunfähigkeit. Die Feſtſetzung des,
Anſpruchs auf eine Rente erfolgt nur durch die militäriſchen
Jnſtanzen. Zunächſt beim Truppenteil, gegen deſſen Entſchei
dung iſt die Beſchwerde beim Generalkommando zuläſſig und in
letzter Jnſtanz entſcheidet das Kriegsminiſterium, bei Ange-
hörigen der Marine das Reichsmarineamt. An Jnſtanzen
fehlt es alſo nicht, aber in jeder Jnſtanz entſcheiden ausſchließ-
lich die Militärs. Ein Verfahren, wie es zum Beiſpiel unſere
Sozialgeſetze vorſehen, exiſtiert bei der militäriſchen Renten-
feſtſetzung nicht, und das erſchüttert das Vertrauen zu dieſem
ganzen Verfahren. Gegen die Entſcheidung des Kriegsmini-

ſteriums oder des Reichsmarineamts iſt allerdings in einer Friſt
von ſechs Monaten die Klage beim Landgericht zuläſſig, aber
auch nur mit ganz weſentlichen Einſchränkungen. So entſchei-
det das Kriegsminiſterium bzw. das Reichsmarinegamt endgültig
darüber, ob eine Geſundheitsſtörung als eine Dienſtbeſchädi-
gung und ferner, ob eine Dienſtbeſchädigung als durch den

Krieg erlitten anzuſehen iſt. Unter dieſen Umſtänden iſt der
Klageweg nur zuläſſig, ſoweit es ſich um die Vemeſſung der
Höhe der Rente handelt. Jn der wichtigſten Frage alſo, vie
erſt die Grundlage für den Rentenanſpruch ſchafft entſcheidet
allein und endgültig die oberſte Militärbehörde.

Das iſt ein Zuſtand, der abſolut unhaltbar iſt. Dem
Verletzten muß das Klagerecht auf Anerkennung einer Dienſt-
beſchädigung eingeräumt werden, er muß die Möglichkeit haben,
ſeine Behauptungen durch Zeugen und Sachverſtändige im ge

ordneten Verfahren beweiſen zu können. Jm Herbſt ſollen die
vereits fertiggeſtellten neuen Verſorgungsgeſetze dem Reichstag

zugehen. Dieſe Geſetze müſſen auch gleichzeitig einen geord
neten Rechtsweg für die Erſtreitung von Anſprüchen bringen.
Die Mitwirkung der Vertreter aus den Reihen der Kriegsbe-

ſchädigten iſt ganz unerläßlich und die Möglichkeit der Gewin-
nung ſolcher Vertceter iſt gegeben in den Organiſationen der
Kriegsbeſchädigten. Die neuen Verſorgungsgeſetze bedürfen,
wenn ſie wirklich den berechtigten Anſprüchen genügen ſollen,
auch der Schaffung eines mit den weitgehendſten Garantien
ausgeſtatteten Rechtsweges, der die Mitwirkung der Kriegs-
beſchädigten vorſehen muß.

Neugegründete Haushalte ohne Wäſcye.
Wie die Reichsbekleidungsſtelle mitteilt, werden ihr in großen

Mengen ausgefertigte Bezugſcheine auf Waren vorgelegt, für
die die Ausfertigung von Bezugſcheinen ausdrücklich verboten

Sie macht daher erneut auf die in den Mitteilungen der
auſiſt. n deReichsbekleidungsſtelle angeführten Bewilligungsverbote
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u. Umgegend e. G. m. b. H.
Sonntag, 11. Auguſt 1918 nachm. 2 Uhr
im Lokale des Hrn. Nuck in Pleſſa

Wege Generulberſammlung.

Tagesordnung
1. Ankauf eines Hausgrundſtücks in

Pleſſa.
2. Genoſſenſchaftliches und Geſchäftliches.

Zahlreiche Beteiligung erwartet *869
Die Verwaltung.
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merkſam: Die Ausſtelkung v Be Iverboten, insbeſondere 1. auhergeſtellte Vorhänge, Markiſen, uleaus u. dergl., ſowie
auf dichte Stoffe, die zur via von Vorhängen, Mar
kiſen I beſtimmt ſinb, 2. auf Bettwäſche und auf die zur
derſtellungnicht aber auf Jnletts und nlettkofge 3. auf mäntel
und Badelaken, 4. auf Wäſche, z. B. Tiſch wä S Mund-
tücher, Handtücher nicht aber auf Leib
plättwäſche), Säuglingswä und Belkleidung, Taſchentücher,
Hausſchürzen, Wiſch und Scheuertücher.

Die Bezugſcheinſtellen werden nun darauf aufmerkſam gemacht, daß usnahmen von den erwähnten ſchein
verboten nur in den von der Reichsbekleidungsſtelle beſonders
hervorgehobenen Fällen zuläſſig ſind, z. B. bei Bettwäſche für
Kranke gegen ärztliche Beſcheinigung oder für Wöchnerinnen
und Säuglinge gegen Beſcheinigung des Arztes oder der
Hebamme oder gegen r r. Die Neugrün-dung eines Haushalts kann als ſolcher Ausnahme-
fall nicht aufgefaßt werden.

Paul Koderiſch geſtorben. Erſt 38 Jahre alt, hat eine ſchwere
Krankheit den allzeit hilfsbereiten Genoſſen jäh dahingerafft.
Die Halliſche Arbeiterbewegung hat durch ſein frühes Hinſchei-
den einen herben Verluſt erlitten. Schon als junger Mann ge
hörte er der Arbeiterbewegung als Mitglied der Partei und des
Metallarbeiter- Verbandes an, und unermüdlich hat er immer
ſeine Kraft für die Intereſſen der Bewegung eingeſetzt. Trotz
ſeinem körperlichen Leiden war er immer auf dem Poſten, wenn
die Parteiarbeit rief. Wer für die Arbeiterſache wirkt, muß
Opfer bringen. Auch davon iſt Genoſſe Koderiſch nicht verſchont
geblieben. Die Januar-Streikbewegung trug ihm für mehrere
Wochen Zwangsaufenthalt in der Kleinen Steinſtraße ein.
Von der Halliſchen Maſchinenfabrik entlaſſen, mußte er ſich
andere, ſeinem ſchwachen Körper nicht zuträgliche Arbeit ſuchen,
die er bei den Bauten in Leunag fand. Dieſer Arbeitswechſel
dürfte ſeine Krankheit nicht unerheblich verſchlimmert. und da-
mit ſein Ende beſchleunigt haben. Das ſeit Februar gegen ihn
ſchwebende Strafverfahren hat durch ſeinen Tod nun auch ſeinen
Abſchluß gefunden. Genoſſe Koderiſch war ſeinen Kollegen,
ſeinen Parteigenoſſen ein treuer und zuverläſſiger Mitſtreiter,
den die Halliſche Arbeiterſchaft ein ehrendes Andenken bewah-
ren wird.

Gehaltszahlung während der Einziehung zum Heeresdienſt.
Bei Ausbruch des Weltkrieges haben einzelne Unternehmer

ihren zum Heeresdienſt eingezogenen Angeſtellten die Zuſage
gemacht, ihnen das Gehalt während der Kriegszeit weiterzu-
zahlen. Selbſtverſtändlich hatte man nirgends mit einer der-
artigen langen Dauer des Kriegszuſtandes gerechnet.

Das Reichs gericht hat ſich in einer jetzt gefällten Ent
ſcheidung auf den Standpunkt geſtellt, „daß die bei Kriesaus-
bruch gegebene Zuſage, einem Angeſtellten während der Kriegs-
zeit das Gehalt weiterzahlen zu wollen, nicht als eine unbe-
dingte Bindung des Geſchäftsherrn für die ganze noch ſo lange
Dauer des Krieges aufgefaßt werden kann, ſondern daß er be-
rechtigt erſcheint, nach ausgemeſſener Friſt den
Dienſtvertrag zu kündigen und dann die Fortzahlung
des Gehalts einzuſtellen.“

Zur Außerkursſetzung der Fünfundzwanzigpfennigſtücke
aus Nickel wird amtlich durch W. T. B. u. a. bekanntgegeben:
Die Fünfundzwanzigpfennigſtücke aus Nickel ſind ein zuziehen.
Sie gelten vom 1. Oktober 1918 ab nicht mehr als geſetzliches
ZJahlungsmittel. Von dieſem Zeitpunkt ab iſt außer den mit
der Einlöſung beauftragten Kaſſen niemand verpflichtet, dieſe
Münze in Zahlung zu nehmen. Bis zum 1. Januar 1919 wer-
den Fünfundzwanzigpfennigſtücke aus Nickel bei den Reichs
und Landeskaſſen zu ihrem geſetzlichen Werte ſowohl in Zah-
lung genommen als auch gegen Reichsbanknoten, Reichskaſſen-
ſcheine oder Darlehnskaſſenſcheine umgetauſcht. Die Ver-
pflichtung zur Annahme und zum Umtauſch findet auf durch-
löcherte und anders als durch den gewöbnlichen Umlauf im
Gewicht verringerte ſowie auf verfälſchte Münzſtücke keine An-
wendung.

Gegen das Tiſchtuchverbot in den Hotels. Wie der Konf.
berichtet, hat der Verband der Hotelbeſitzervere ine
Deutſchlands gegen das Tiſchtuchverbot in den Hotels und
andere Unzuträglichkeiten eine Eingabe an die Reichs-
bekleidungsſtelle gerichtet. Jn der Eingabe wird um
Milderung des Verboles gebeten. Es wird darauf hingewieſen,
daß die Hoffnungen, die ſich an die freiwillige Abgabe der
Hotelwäſche knüpfen, ihre Begrenzung in der Tatſache finden
müſſen, daß die Wäſchefrage für die Hotels nichts anderes als
eine Lebensfrage bedeutet. Die Hotelbetriebe ſind infolge der
Unmöglichkeit von Neuanſchaffungen und Ausbeſſerung der
Bettwäſche ſchon ſeit langer Zeit gezwungen, die dem Tiſchtuch-
rerbot unterworfenen Tiſchtücher als Bettwäſche zu
benutzen. Ein Erlaß von Ausnahmebeſtimmungen für der-
artig gedrückte Hotels ſei notwendig, da dieſe nicht mehr in der
Lage ſind, 75 v. H. der Tiſchwäſche abzugeben.

Wichtig für Pferdebeſitzer. Man ſchreibt uns: Der Futter
mangel hat ſchon e Jahren zur Verfütterung von allen
irgend geeigneten Erſatzfuttermitteln gezwungen. Die Stadt
erhält das Futter vom Staat zugewieſen und verteilt es an
die einzelnen Pferdebeſitzer. Einesteils iſt die zugewieſene
Menge zu gering, anderenteils wechſelt das e er ſtändig.
Der Pferdebeſitzer iſt gezwungen, bei der Zuſammenſtellunc
des Futters auf den notwendigen Beſtand an Stärke, Eiwei
und Fett Rückſicht zu nehmen, was unter den beſtehenden Ver
hältniſſen oft recht ſchwierig, wenn nicht unmöglich iſt. Nun
gibt es außer den bereits ſtaatlich bewirtſchafteten Erſatzfutter
mitteln eine ganze Reihe, die bei entſprechender Verarbeitung
ſür die Verfütterung der Pferde gut geeignet ſind. Aus d
Erkenntnis heraus iſt auf Veranlaſſung des ſtädtiſchen Fuhr-
parksdirektors Adolphs in Köln a. Rh. ſeit 1915 in Köln a. Rh.
eine ſtädtiſche Futtermittelanlage geſchaffen, die ſegensreich
wirkt. Nach 50 bis 60 auf wiſſenſchaftlicher Grundlage zu
ſammengeſtellten Rezepten wird für zirka 5000 Pferde ein
Futtergemiſch hergeſtellt. welches die Kölner Pferde nicht nur
in vorzüglichem Ausſehen, ſondern auch leiſtungsfähig erhält.

Auf Grund einer Ausſprache iſt nun von einer Anzahl
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können, die wegen gürſioen Ernteausfalls nur in ſehr ge
ringen Mengen auf den Markt kommen werden.

Jm Stadtbad badeten im Monat Juli d. J. insgeſamt
42 819 Perſonen gegen 25 815 im ſelben Monat des Vorjahres,
und zwar männliche 26 418, weibliche 17 400. Schwimmbä
nahmen 26 127, Wannenbäder 12 821, Brauſebäder 4570 und
Römiſchiriſche Bäder 301. Alle Bäder im Stadtbad ſind von
früh 7 bis abends 8 Uhr geöffnet. Die Römiſchiriſchen Bäder
für Herren, Sonntags vormittags von 7--12 Uhr. Montag
und Donnerstags vormittags von 7--1 Uhr, Dienstags und
Freitags nachmittags von 1--8 Uhr, Mittwochs und Sonnabend
vormittags von 7—-1 Uhr und nachmittags von 4--8 Uhr.
Für Damen Montags und Donnerstags nachmittags von
Ihr, Dienstags und Freitags vormittags von 7--1 Uhr, Mitt-
wochs und Sonnabends nachmittags von 1--4 Uhr.

Die Fahrgeldeinnahme bei den ſtädtiſchen Straßenbahnen
betrug im Juli 1918 bei der Stadtbahn 206 502,88 Mk., bei der
Straßenbahn 125 026,42 Mk., im Juli 1917 bei der Stadtbahn
179 978,60 Mk., bei der Straßenbahn 111 972,00 Mk.

Bad Wittekind. Als Ehrenabend für den Leiter der Kur-
konzerte, Kapellmeiſter Karl Nöhren, findet morgen, Mittwoch,
abends 8 Uhr, in Bad Wittekind vom Stadttheater Orcheſter
ein Operetten und Walzerabend ſtatt, an dem die heitere Muſe
durch Tonwerke von Suppé, Delibes, Millöcker, Strauß, Nöhren,
Bilſe, Adam, Offenbach, Fall und Ohlſen zur Geltung kommen
wird. Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 50 Pf. und
für Kinder 20 Pf. Jnhaber von Dauerkarten haben 20 Pf.
nachzuzahlen. (Siehe Anzeige.)

Noch nicht ermittelt iſt die Perſon der am 30. Juli 1918 in
der Saale oberhalb des Trothaer Wehres gelandeten männ-
lichen Leiche. Beſchreibung: Etwa 90 bis 35 Jahre alt, 1,68
Meter groß, dunkelblondes Haar, ſchwarz und weißgeſtreifte
Hoſe, grau- und ſchwarzgewirkte Weſte und Jackett, ſchwarze
Strümpfe ſchwarze Schnürſchuhe mit Sohlenſchonern, weiß-
leinenes Hemo. Wer über den Toten Auskunft geben kann, wird
gebeten, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 72 oder
73, zu melden wo einige Teile von den Kleidungsſtücken und
die Schuhe zur Anſicht ausliegen.

Die Bretterbude als Speiſekammer. Jn der Nacht zum
5. d. M. iſt eine in einem an der Dölauer Straße belegenen
Gartengrundſtück ſtehende Bretterbude m worden.
Es wurden eine Büchſe Bratheringe, drei Gläſer Konſerven,
drei Büchſen Gänſeleberpaſte und zwei Stück Seife
im Geſamtwerte von etwa 63 Mk. geſtohlen. Die Ermitt-
lungen nach den Tätern ſind aufgenommen.

Beim Stehlen ertappt. Ein Jnvalide, der in der Unter
maſchwitzer Flur in der vergangenen Nacht 75 Pfund Kar-
toffeln geſtohlen hatte, wurde heute früh in der Deſſauer
Straße feſtgehalten. Wegen gleicher Straftat iſt derſelbe Mann
erſt vor einigen Tagen zur Anzeige gebracht worden.

Verhinderter Selbſtmord. Ein kranker Mann, der ſich zu
entleiben verſuchte, wurde in polizeiliche Schutzhaft genommen.

Bennewitz. Diebe drangen in das Gehöft des Gutsbeſitzer
L. Troitſch, hier, ein. Geſtohlen wurde ein Schwein, das
die Diebe an Ort und Stelle abſchlachteten, ſowie der ge
ſamte Hühnerbeſtand. Von den Dieben, denen ver
mutlich die örtlichen Verhältniſſe genau bekannt waren, fehlt
bis jetzt jede Spur.Domnit. Selbſtmord oder Unglüdsfall? Auf
der Strecke Domnitz-- Könnern wurde Montag früh vom Zuge
aus zwiſchen den Schienen ein vom Rumpf abgetrennter
Frauenkopf bemerkt. Ob Selbſtmord oder Unglücksfall vor
liegt, iſt zurzeit noch nicht bekannt.

Allerlei.
Die Cholera in Petersburg.

Das Hamburger Fremdenblatt meldet; Ueber die Cholera
Epidemie in Petersburg liegen hier Berichte vor, nach denen
in der letzten Woche über 1000 Todesfälle und über 2000 Er
krankungen vorgekommen ſind. Die Bewachung der finniſgee
Grenze iſt beſonders ſchwierig, da große Scharen von Fl
lingen die Grenze heimlich zu überſchreiten verſuchen.

18 Mk. ein Pfund minderwertige Butter.
Die Amtshauptmannſchaft Rochlitz hat an die Volxs und

Fabrikküchen ihres Bezirks folgendes Schreiben geſandt:
Rochlitz, am 18. Juli 1818.

Die Amtshauptmannſchaft iſt in der Lage, einen kleinen
Teil polniſcher Butter zu dem allerdings außergewöhnlich
hohen Preiſe von etwa 36 Mark für das Kilogramm
ab Lager Hamburg zu beſtellen. Dieſe Butter darf nicht in
den freien Handel gelangen, ſondern nur bei Maſſen
ſpeiſungen verwendet werden. Etwaige Beſtellungen ſind
ſpäteſtens bis 18. Juli hierher zu richten. Die Butter wird
vor der Abnahme von einem Beauftragten des Miniſteriums
des Jnnern geprüft und nur bezogen, wenn ihre Beſchaffen
heit genügt. Ausdrücklich wird je r daß polniſche
Butter der inländiſchen an Beſchaffenheit nicht gleichzu
kommen pflegt und als Brotaufſtrich meiſt weniger geeig
net iſt.

Die Waldbrände in Frankreich. Bern, 5. Auguſt. Nach
einer Meldung des Malin ſind ſeit dem 3. Auguſt im Arron
diſſement Toulon neue Waldbrände ausgebrochen und
mehrere Hektar bereits abgebrannt. Der Brand dehnt ſich auf
das ganze Waldgebiet nördlich von Toulon aus. 2000 Sol
daten von Martinique wurden zur Bekämpfung des Brandes
abgeſandt.

Schmücken sie Ihren Hut mit meinen
echten Straussfedern

„Brunhilde“.
Der reiz. einzig feine Damen-
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Böhlert' Roßschlächtere.

Glauchaerſtraße 75.
Mittwoch vormittag: Rr. 3201 bis 3400,
Sonnerstag vormittag: Rr. zihl bis 3000. r.
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